Schriftleitung: Brüdenkrafe 54, 1 Treppe. | 
Srrochzelt 10—11 Uhr Vormittags unb 3—4 Uhr Nachmittags. 
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ſcheint täglich Abends 
Sonn ⸗ und age ausgenommen. 
Dei der Weſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 
Briefträger ins Hans 2,42 Mk. 


Für den Monat Juni 
bezieht man die 


„Thorner Ofideutſche Zeitung“ 


nebſt „Illuſtriertem Unterhaltungsblatt“ 
und der „Täglichen Unterhaltungsbeilage“ 
bei allen Poſtämtern für 67 Pfg., in den 
Ausgabeſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle 
für 60 Pfg. (ohne Botenlohn). 


Der Handelsvertragsverein 
hat in der ſtark beſuchten Sitzung ſeines weiteren 
Ausſchuſſes vom 28. Mai einſtimmig nachſtehende 
Reſolution dem Reichskanzler zu überreichen be⸗ 
ſchloſſen: 

„Das weite Entgegenkommen, welches den 
Agrariern im Zolltarifentwurf bewieſen worden 
iſt, hat das Berlangen nach höheren 
Agrarzöllen nur geſteigert. Die von der 
Mehrheit der Zolltarifkommiſſion beſchloſſenen 
Zollſätze für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, deren 
Verwirklichung den Abſchluß ſelbſt ungünſtiger 
Handelsverträge verhindern müßte, beweiſen, daß 
es nicht möglich iſt, mit der agrariſchen Be⸗ 
wegung zu einer Verſtändigung zu ge⸗ 
langen. 


Verbindung mit den induſtriellen 
Hochſchutzzöllern, welche namentlich auf 
Halbfabrikate Zölle verlangen, die den agrariſchen 
an Uebertreibung in nichts nachſtehen. 

Der Verfeinerungs⸗Induſtrie, in welcher die 
weitaus größte Zahl der deutſchen Arbeiterſchaft 
beſchäftigt iſt, würden nicht nur durch die 
Lebensmittelzölle die Produktionskoſten 
gewaltig geſteigert, ſondern auch die von 
ihr zu verarbeitenden Materialien in bedenklicher 

"Weile verteuert werden. Sie würde damit 
nicht in der Lage ſein, ihren Wettbewerb 
auf dem ausländiſchen Markte auf⸗ 
recht zu erhalten, zumal wenn unter dem 
Schutz hoher Zölle im Inlande die Preiſe hoch⸗ 
gehalten werden, dem konkurrierenden Ausland 
aber mittelſt birekter oder indirekter Export⸗ 

Prämien unter den Selbſtkoſten geliefert wird. 
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Marga. 

Roman von C. Crone. 
(Nachdruck verboten.) 

Umſomehr galt es, die Gegenwart auszunutzen. 

Von Gäſten und Gefolge begleitet, machte der Fürſt 
täglich weite Ausflüge zu Wagen oder zu Pferde. 

Die hohe Frau dagegen mußte noch viel der 
Ruhe pflegen und ſomit ſtand den Damen ihrer 
Umgebung faſt immer der Vormittag zur Verfügung. 

Fanny und Marga waren viel im Freien. 
Hauptſächlich ſuchten ſie den Wald auf, deſſen köſtliche 
Friſche beide wohlthuend empfanden. 

Auf ſolchen ſtillen Wanderungen hatte Marga 
28 häufig verſucht, das Geſpräch auf den Gegenſtand 
zu lenken, der ſie fait ohne Unterlaß beſchäftigte. 

Fanny jedoch war bis jetzt einem genaueren 
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Lingehen darauf ausgewichen. 


Einerſeits wollte ſie ſo lange wie möglich Marga 
den Schmerz erſparen, den die Erörterungen dieſer 
zufügen würden. Andererſeits meinte fie ein ge 
wiſſes Recht zu beſitzen, manchem lieben Gedanken 
Raum zu geben, fo lange die endgültige Entſcheidung 


koch unausgeſprochen war. 


Aber — die Zeit verrann. Das Handeln mußte 
lotgedrungen an Stelle des Zögerns treten. 

„Wie blaß Du heute biſt, Fanny“, begann 
Marga eines Vormittags, als die Freundinnen 
Arm in Arm die Terraſſen hinabſchritten. „Berührt 
Dich das heutige Eintreffen Dr. Bruckners und ſeiner 
Frau ſo peinlich, dann bleibe dem Empfang fern. 
Es wird ſich leicht ein Grund finden, der Dich von 
dem Zwang befreit.“ 

„Nein, Liebe. Auch darin iſt es beſſer, dem 
Unabwendbaren mit ſehenden Augen entgegen zu 


treten, als feige den Kopf abzuwenden, wie ih es 


Die Macht und die Gefährlichkeit 
der Agrarier wird erhöht durch ihre 


Sonnabend, den 3]. Mai 1902. 


viertelj 
1 ter ins 


Hohe Fertigfabrikatzölle gewehren keine Ent⸗ 
ſchädigung für die drohende Verteuerung der Roh⸗ 
und Halbſtoffe; ſie veranlaſſen das Ausland nur 
zu Repreſſalien, ſteigern die inländiſche Konkurrenz 
und vermindern den Konſum. Aus dieſen 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 
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Bahnhof in Potsdam ein. Zum Empfang war 


der Kaiſer mit großem Gefolge erſchienen. Die 
Ehrenwache bildete eine Kompagnie des Garde⸗ 
Jäger⸗ Bataillons mit Fahne und Muſik. Beide 
Monarchen ſchüttelten ſich wiederholt die Hände. 


Gründen werden auch die Halbzeuginduſtrieen auf[ Im offenen à la Daumont beſpannten Wagen 


die Dauer von den übermäßigen Schutzzöllen 
nicht den erwarteten Nutzen haben. 
Die deutſche Induſtrie iſt derart entwickelt, 


fuhren die beiden Fürſten nach der königlichen 
Orangerie zu Potsdam, wo der Schah mit 
Gefolge und Ehrendienſt Wohnung nimmt. Nach 


daß fie mit geringfügigen Ausnahmen ſehr wohl 7 Uhr abends beſuchte der Schah das Mauſoleum 


mit dem Ausland in Wettbewerb treten kann, 
ſofern ihr die Produktionsbedingungen nicht 
künſtlich erſchwert werden. 

Als Verſchlechterung der Produktions- 


bedingungen bekämpft der Handelsvertrags⸗ 


verein ebenſo wie die Erhöhung der 
Lebens mittelzölle das Syſtem des 
Hochſchutzzolles für Rohſtoffe und 
Halbfabrikate. 

Erblickt er deshalb bereits in dem Zolltarif⸗ 
entwurf keine geeignete Grundlage für den Abſchluß 
brauchbarer Handelsverträge, ſo gilt dies in noch 
höherem Maße von den weitgehenden Anträgen 
des Zentralverbandes Deutſcher Induſtrieller. 

Der Handelsvertragsverein, in welchem der 
überwiegende Teil der deutſchen Induſtrie mit 
ihrer großen Arbeiterſchaft vertreten iſt, legt auf 
das entſchiedenſte Verwahrung ein gegen die 
Behauptung, daß eine derartige Ausgeſtaltung 
des deutſchen Zolltarifes im Sinne einer hoch⸗ 
ſchutzzöllneriſchen Abſchließungspolitik den Bedürf⸗ 
5 1 deutſchen Industrie und des Haudels 
entſpreche. Fa REN FD 

Das bisherige Verhalten der Mehrheit der 
Zolltarifkommiſſion läßt es als ausgeſchloſſen er- 
ſcheinen, daß der Entwurf zu einer brauchbaren 
Verhandlungsgrundlage geſtaltet werden könne. 
Der Handelsvertragsverein richtet daher an die 
verbündeten Regierungen das Erſuchen, ohne 
Rückſicht auf den Fortgaug der Be⸗ 
ratungen in der Zolltarifkommiſ⸗ 
ſion mit anderen Staaten in Ber 
handlungen eintreten zu wollen, 
damit der neue Reichstag dann alsbald über die 
Sicherung unſerer auswärtigen Handelsbeziehungen 
Beſchluß faſſen kann.“ 


Deutſches Reich. 
Der Schah von Perſien traf geſtern 
nachmittag 6 Uhr auf dem feſtlich geſchmückten 


Ar 


in anderer Beziehung ſeit laugem gethan. Der heutige 
Vorgang bei Hofe iſt nur ein Glied in der Kette 
der Ereigniſſe, die gewiſſermaßen damit ihren Anfang 
nehmen und über die ich heute mit Dir ſprechen will.“ 

„Ich ſehe es, Fanny, Du wirſt mir Trauriges 
ſagen.“ 

Fanny beugte zuſtimmend den Kopf. 

„Es iſt Zeit, Marga“, begann ſie dann leiſe, 
„daß einem unerträglichen Zuſtand ein Ende gemacht 
wird. Seit Hannibals Rückkehr weiß ich, daß jeder 
Gedanke an eine Verſtändigung zwiſchen uns eitel 
Thorheit wäre, und bin deshalb entſchloſſen, uns 


beiden zu helfen, indem ich ihn freigebe. — — Nein, 
Liebe — — ſage nichts — ſondern höre mich an. 


Auch Du wirſt dann einſehen, daß ein Feſthalten 
an einer verlorenen Sache einer nutzloſen Quälerei 
gleichkommt. Du ſiehſt es ſelbſt, Marga, das Daſein, 
wie es ſich für Hannibal geſtaltet, lähmt ſeine 
Kraft und verdüſtert ſeine beſten Lebensjahre. Darf 
ich das geſchehen laſſen? Das Glück, das er in 
der Jugend erhoffte, iſt unwiederbringlich dahin, 
aber gerade Hannibal, mit ſeinen vielen Vorzügen, 
würde auch ſpäter, wenn eine Zeit darüber vergangen 
iſt, ein warmes Frauenherz feſſeln, das ihm das 
ſein kann, was ich nicht vermocht habe.“ 

Eine unſägliche Angſt hatte ſich Margas bemächtigt. 

Mit weitgeöffneten Augen ſtarrte ſie in das 
ſteinern ruhige, aber todblaſſe Geſicht neben ihr, als faſſe 
ſie die Worte nicht, die der Mund ſoeben geſprochen. 

„Ich habe bis jetzt mit dieſer Mitteilung zurück⸗ 
gehalten, Liebſte“, fuhr Fanny fort, „um Dich nicht 
vor der Zeit aufzuregen. Allein, das Schwerſte darf 
Dir auch nicht überraſchend kommen und deshalb 
ſollſt Du nun wiſſen, daß ich entſchloſſen bin, nicht 
nach dem Ulmenhof zurückzukehren, auch nicht zu 
den Eltern, ſondern von hier aus gehe ich zu Deinem 


und legte dort am Sarkophage des Kaiſers 
Friedrich, ſowie am Grabe der Kaiſerin Friedrich 
prachtvolle Kranzſpenden nieder. 

Der Kronprinz von Siam legte 
Donnerstag nachmittag am Sarkophage des 
Kaiſers Friedrich im Mauſoleum an der Friedens⸗ 
kirche zu Potsdam einen Kranz mit rot⸗weißer 
Schleife nieder. Der ſiameſiſche Geſandte war 
mit den Mitgliedern der Geſandtſchaft gleichfalls 
zugegen. Darauf ſtattete der Kronprinz den in 
und bei Potsdam wohnenden Fürſtlichkeiten 


Beſuche ab. 
Graf Bülow iſt ein höflicher 
Mann. Der Alldeutſche Verband, 


der ihm oft genug in der auswärtigen Politik 
Knüppel zwiſchen die Beine geworfen hat, hat 
dem Reichskanzler auf ſeinem letzten Verbandstag 
ſeine Zuſtimmung ausgeſprochen zur Einbringung 
der Polenvorlage. Hierauf hat Graf Bülow 
geantwortet: „Der Hauptverſammlung des All⸗ 
deutſchen Verbandes ſage ich ſür die 
zut Polenvorlage beſten Dank. 
Graf Bülow.“ s 

Unter allgemeiner Teilnahme 
weiter Kreiſe wurde Mittwoch nachmittag der 
Oberverwaltungsgerichts⸗ Präſident Dr. Max 
Kügler in Berlin zur letzten Ruhe geleitet. 
Im Auftrag des Kaiſers erſchien v. Lucauus. 
Als Vertreter des Reichskanzlers nahm Wirkl. 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rat Conrad an der Trauer⸗ 
feier teil. Dr. Studt erſchien mit zahlreichen 
Räten des Miniſteriums, Wirkl. Geh. Ober⸗ 
Reg.⸗Rat v. Meyeren mit den Räten des 
Oberverwaltungsgerichts uſw. 

Der Antrag auf Vertagung der 
Zuckerkommiſſion bis zum Herbſt wird 


Jin der „Poſt“ bekämpft, weil die Einſtellung der 


Kommiſſionsarbeiten eine ſcharfe Spitze gegen den 
Reichskanzler haben würde, was der Verſtändigung 
in der Zolltarifvorlage neue Hinderniſſe be⸗ 
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lieben Onkel Paſtor, er wird mich, hoffe ich, auf⸗ 
nehmen und mir mit Rat und That beiſtehen.“ 

Marga hätte laut aufſchreien mögen. 

„Fanny, wie kannſt Du nur einen Augenblick 
denken, daß Du damit das rechte Mittel gefunden, 
den Konflikt zu löſen. Du handelſt unbarmherzig 
gegen Euch beide, wenn Du dieſes unſelige Vor⸗ 
haben ausführſt. Du verſchließt Deine Augen und 
willſt nicht ſehen, daß das Herz, welches Du ge⸗ 
winnen möchteſt, Dir längſt gehört. Fanny, ſei doch 
verſtändig und klar wie ſonſt. Warum einer Ver⸗ 
zagtheit blind nachgehen, die hier unzweifelhaft ver⸗ 
hängnisvolle Folgen hat. Du irrſt, geliebte Fanny, 
wenn Du glaubſt, damit dem Wunſche Deines Gatten 
entgegenzukommen.“ 


Die junge Frau legte den Arm um Margas Nacken. 
„Meine Seele iſt faſt zu Tode gemartert, Marga, 
aber eben, weil ich klar und deutlich ſehe, muß ich 
handeln. Hannibal würde nie das trennende Wort 
ausſprechen und es muß geſchehen. So wie es 
iſt, geht es nicht weiter. Meine Kraft iſt erſchöpft.“ 

Marga ſchlang die Hände ineinander. 

„Hätte ich doch eine Engelszunge, die zu Dir 
reden könnte, herzliebſte Fanny. Ich habe nur ein 
Herz voll Liebe, das Dir gehört, eine unwandelbare 
Treue, die Dir dienen möchte. Laß Dich von dieſen 
beiden überzeugen, daß Du durch Dein Vorhaben 
nicht nur Dein eigenes Leben vernichteſt, ſondern 
vor allem das Glück Deines Gatten, den Du liebſt. 
Ach, Fanny, ſäheſt Du doch den leuchtenden Blick, 
der auf Dir ruht, wenn Du hartnäckig Deine Augen 
unter den geſenkten Lidern verbirgſt. Dieſe lieben, 
klugen Augen, die ſo warm und treu blicken können. 
aber in unbegreiflicher Verblendung für den Gatten 
nur gleichgültige Kühle zeigen. Frage Dich doch, 
geliebte Fanny, ob Du darin nach Recht und Pflicht 
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uſtimmung 
eichskanzler 


die Vereinigten Staaten — 


29. Jahrgang. 


engeßbühr 
eig bag . 15 Pfg., für hieſige 
fg., an bevorzugter Stelle 


30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für bie 


Seſchäftsnele: Brückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet zor Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Ahr. 


reiten würde. Die „Deutfche Tagesztg.“ iſt mi 
dem Antrag auf Vertagung der Kommiſſion ein⸗ 
verſtanden. Die Gründe, die vom Grafen 
Poſadowsky und vom Freiherrn von Thielmann 
in der Kommiſſion gegen die Vertagung ange⸗ 
führt wurden, ſeien eher geeignet geweſen, den 
Antrag auf Vertagung zu unterſtützen. — Den 
Grafen Poſadowssky ſtellt die „Deutſche 
Tagesztg.“ als eine Art Agenten des Aus⸗ 
landes hin, weil er in der Kommiſſion erklärt 
hatte, daß die Vertagung außerordentlich ver⸗ 
hängnisvoll ſein würde für die Stellung der 
deutſchen Regierung gegenüber dem Auslande. 
Selbſt derjenige, ſo meint die „Deutſche 
Tageszeitung“, „welcher auf dem Standpunkte 
ſteht, daß die Brüſſeler Konvention ſchließlich 
angenomwen werden müſſe, ſollte für 
die Vertagung eintreten und darauf verzichten, ſie 
zu bekämpfen.“ Der „Deutſchen Tageszeitung“ 
erſcheint es aber zum mindeſten nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Konvention keine Mehr⸗ 
heit im Reichstag findet. 

Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht die 
Verfügung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
betreffend die anderweite Verwaltungs⸗ 
ordnung für die Statseiſenbahnen und 
die Aufhebung der Eiſenbahn⸗Tele⸗ 
graphen⸗Inſpektionen. 

Keine amerikaniſche Gegeng abe? 
Als Gegengabe für die Statue Friedrichs des 
Großen — das Geſchenk . 


n a aten 08 TS, 48 
dem Kaiſer von amerikaniſchen Gro 


eine Statue George Waſhingtons verehrt N 


werden. An maßgebender Stelle 
nichts bekannt. 


Die Wahlkreiseinteilung im 
Reiche entſpricht bekanntlich nicht entſernt 
mehr der Zahl der Bevölkerung, weil ſie von 
1866 datiert. Nun hat Abgeordneter Spahn 
kürzlich erklärt, daß man ſich der Forderung 
einer anderen Wahlkreiseinteilung ſchon aus 
Achtung vor der Verfaſſung nicht auf die Dauer 
entziehen könne. Das hat den ganzen Zorn 
der „Poſt“ wachgerufen. Sie erblickt darin 
eine Drohung mit einer beträchtlichen Schmälerung 
der Rechte und des Einfluſſes der ländlichen 
Kreiſe. Würden danach die einzelnen ländlichen 
Wahlkreiſe räumlich vergrößert, ſo würde es den 
Vertrauens männern noch ſchwerer fallen, ſich über 


r 


iſt hierüber 


handelſt? Ob das die Erfüllung des Gelübdes iſt, 
das Dich für das Leben an Deinen Mann bindet? 
Sieh, Liebſte, die Spanne Zeit auf Erden iſt ja ſe 
kläglich kurz, jo voller Mißverſtändniſſe, Kumme) 
und Kampf. Uebe Liebe, wo Du kannſt und ergreift 
das Schöne, Lichte und Beglückende, das ſich Dir bietet.“ 

Fanny zog die Erregte in ihre Arme. Sie ſtrick 
ihr über Haar und Wangen, und ſuchte ſie zu be 
ruhigen, aber es gelang nicht. 

„Verſprich mir, noch zu warten“, bat Marga ein 
dringlich. Möge der Himmel Dich zum Rechter 
führen.“ 

„Du liebes Herz, Tage und lange Wochen fin 
über mein Grübeln vergangen. Mein Urteil iſt fertig 
Die Auflöſung dieſer unglücklichen Ehe iſt dat 
einzige Mittel, zwei Menſchen den Frieden zu geben 
die der ſtumme Kampf zu Boden drückt.“ 

„Gieb nicht Deinem Stolz Gehör, Fanny. Sag 
Deinem Gatten —“ 

„Nein“, unterbrach Fanny ſie heftig, „Du kannf 
nicht wollen, daß ich bettle! — — Armes Sing 
vögelchen“, fuhr ſie zärtlich fort, „ich wußte, daf 
ich Dich tief betrüben würde, aber Du wirſt aud 
wieder froh werden, wenn die Ruhe den Sturn 
ablöſt. Sieh, Marga, dann bleiben wir ganz zu 
ſammen, ich ſorge für Dich und gehe mit Dir 
wohin Du willſt. Das giebt meinem Leben einer 
Zweck und dadurch wird auch meine Seele geſunden.“ 

„Fannp!“ 

In dieſem angſtdurchhauchten Ruf lag eine bis 
zur Verzweiflung grenzende Hilfloſigkeit. 

„Laß uns umkehren“, bat Marga leiſe. „Meine 
Gedanken und Begriffe irren ungeſtüm umher, ohne 
einen feſten Halt. Mir iſt es, als müſſe ſich eir 
Wunder vom Himmel herunterholen laſſen, das Un⸗ 
denkbare zu verhüten. (Fortſetzung folgt.) 
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hierzu: Dieſe Anſchauung v 
der Preſſe iſt hocherfreulich. 


geeignete Perſönlichkeiten als Kandidaten zu ver⸗ 
ſtändigen. Die „Poſt“ findet, daß dem unab⸗ 
läſſigen Drängen des Radikalismus auf andere 
Einteilung der Wahlkreiſe, Aenderung der Ber- 
faſſung und Rüttelung an den beſtehenden Zu⸗ 
ſtänden entſchieden entgegengetreten werden müſſe, 
damit nicht alle Kauteln gegen das Ueberhand⸗ 
nehmen einer maßloſen Demagogie einfach 
verſchwänden. — Man ſieht, die Konſervativen 
nach Art der „Poſt“ haben ſelbſt das böſe 
Gewiſſen, daß ihr parlamentariſcher Einfluß 
nicht entfernt mehr ihrer Bedeutung im Lande 
unter den ſeit 40 Jahren veränderten Verhält⸗ 
niſſen entſpricht. Von einem Rütteln an dem 
beſtehenden Zuſtande kann am wenigſten die 
Rede fein in betreff der Forderung einer ver⸗ 
änderten Wahlkreiseinteilung. Denn ſchon im 8 
5 des geltendenReichs wahlgeſetzes von 1869 
iſt eine Berückſichtigung der ſteigenden Be⸗ 
völkerung bei der Einteilung der Reichswahl⸗ 
kreiſe nachdrücktich wie folgt vorgeſehen: „Eine 
Vermehrung der Zahl der Abgeordneten 
infolge der ſteigenden Bevölkerung wird 
durch das Geſetz beſtimmt.“ — Der Auswahl 
geeigneter Kandidaten für den Reichstag aber 
ſetzt die Diätenloſigkeit weit größere 
Schwierigkeiten entgegen, als die Verkehrs⸗ 
verhältniſſe in einem ländlichen Wahlkreiſe 
es thun. a 

Vereins- und Verſammlungsgeſetz 
für Reuß ä. L. Im Miniſterium ſind, wie 
aus Greiz gemeldet wird, gegenwärtig auf Ver⸗ 
anlaſſung des Fürſten⸗Regenten Heinrich Vor⸗ 
arbeiten eingeleitet, welche die Schaffung eines 
Vereins⸗ und Verſammlungsgeſetzes für Reuß ä. L. 
betreffen. Das neue Geſetz wird dem Land⸗ 
tage bereits in der kommenden Seſſion zugehen. 

Ueber Polizei und Preſſe ſchreibt 
der Kieler Polizeipräſident v. Puttkamer: 
„Es wird ſtets mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mit 
allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln für eine 
immer beſſere Ausgeſtaltung der mir anvertrauten 
Behörde zu ſorgen, damit die Sicherheit der 
Stadt das denkbar höchſte Maß erreicht. Daß 
wir von dieſem Ziel noch weit entfernt ſind, 
verkennt niemand weniger als ich. Um ſo mehr 
gilt es, alle Kräfte zuſammenzufaſſen und alle 
Kreiſe der Bevölkerung zur Hilfe an dem nur 
dem Gemeindewohl dienenden Werke zu veran⸗ 
laſſen. Der Preſſe fällt hierbei eine wichtige 
Aufgabe zu; ſie ſoll auf beſtehende 
Mängel ohne Anſehen der Berjon 
ſchonungslos hinweiſen und jo weit es 
in ihren Kräften ſteht, Mittel und Wege an⸗ 
geben, welche die gute Sache zu fördern ihr ge⸗ 
eignet erſcheinen.“ — Die „Volksztg.“ bemerkt 
on den Pgichten 


— 


handeln. Allein wir wünſchen dem Kieler 
Polizei präſidenten, der eine jo erfreulich hohe 
Auffaſſung von der Miſſion der Preſſe hat, daß 
er einige Monate verantwortlicher Redakteur 
eines Blattes iſt, das auf beſtehende Mängel 
„ſchonungslos“ hinweiſt. Er würde alsdann 
vielleicht mit Staunen an feinem eigenen Leibe 
erfahren, wieviel Fußangeln und Selbſtſchüſſe 
in dem Preßgarten liegen, in dem man die 
Kultur der ſtaatlichen, kommunalen und ſonſtigen 
Reformen anbaut. 
Ober⸗Verwaltungsgericht gegen 
Kammergericht. Der Handelsmann Otto 
hatte bei der Polizeibehörde für den Toten⸗ 
ſonntag eine öffentliche Volks⸗Ver⸗ 
ſammlung in einem Gaſthauſe angemeldet. 
Die Polizeiverwaltung unterſagte aber die Ab⸗ 
haltung der beabſichtigten Verſammlung, weil es 
in Verſammlungen an den vorhergehenden Toten⸗ 
ſonntagen zwiſchen den Genoſſen zu heftigen 
Auseinanderſetzungen gekommen ſei. Otto be⸗ 
ſchwerte ſich beim Landrat. Er berief ſich auf 
eine Entſcheidung des Kammergerichts, 
wonach am Karfreitage und Totenſonntage öffent⸗ 
liche Volksverſammlungen nicht verboten werden 
können; auch ſei es unzutreffend, daß es in 
früheren Verſammlungen zu heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen gekommen ſei. Der Landrat wies jedoch 
die Beſchwerde ab, da Störungen des Toten⸗ 
feſtes zu befürchten geweſen ſeien. Nachdem auch 
der Regierungspräſident zu Merſeburg die weitere 
Beſchwerde abgewieſen hatte, beſchritt Otto den 
Klageweg im Verwaltungsſtreitverfahren. Das 
Oberverwaltungsgericht hob, wie der 
„Volksztg.“ berichtet wird, die polizeiliche Ver⸗ 
fügung aus folgenden Gründen auf: Im Gegen⸗ 
ſatze zum Kammergericht nehme das Oberver⸗ 
waltungsgericht an, daß durch eine Polizeiver⸗ 
ordnung die Abhaltung von öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen am Totenfeſt verboten werden könne. 
Die in betracht kommende Polizeiverordnung des 
Oberpräſidenten vom 23. April 1896 verbiete 
aber nur öffentliche Tanzluſtbarkeiten, 
theatraliſche Vorſtellungen und ähn⸗ 
liche Luſtbarkeiten am Bußtage, Karfreitage 
und Totenfeſt. Da dieſe Verordnung ein Ver⸗ 
ſammlungsverbot nicht enthalte, ſo erſcheine das 
polizeiliche Einſchreiten geſetzwidrig. 
Ein deutſch⸗franzöſiſcher Grenz⸗ 
zwiſchen fall hat ſich nach den „Lothring. 
Nachrichten! am Sonntag in Deutſchoth 
zugetragen. Danach wurde der luxemburgiſche 
Staatsangehörige Goury aus Villerupt bei dem 
Verſuche, die franzöſiſche Grenze auf Umwegen 


zu überſchreiten, wahrſcheinlich um Schmuggel zu 
treiben, von franzöſiſchen Grenzwächtern auf 
deutſchem Boden feſtgenommen und mißhandelt. 
Am folgenden Tage wurde er gegen 500 Franks 
Kaution freigelaſſen. Das Amtsgericht Dieden⸗ 
hofen nahm am Mittwoch den Thatbeſtand an 
Ort und Stelle auf. 


Ausland. 


Rußland. 

Ueber einen angeblichen Anſchlag 
im Zarenpalaſt enthalten Londoner Blätter 
folgende mit großer Vorſicht aufzunehmende 
Meldung aus Petersburg: Die im Zaren⸗ 
palaſte zu Zarskoje Sels augeſtellte Spezial⸗ 
polizei habe am Montag eine junge Frau 
verhaftet, bei der man in einem Handtuch ver⸗ 
ſteckt eine Höllenmaſchine gefunden habe. 
Die Perſönlichkeit der Frau ſei noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt. Die Beamten beobachten in der Ange⸗ 
legenheit ſtrenges Schweigen. 

Großfürſt Konſtantin Konſtauti⸗ 
nowirſch, der Präſident der ruſſiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften, iſt, wie aus Petersburg ge⸗ 
meldet wird, infolge geiſtiger Ueberanſtrengung 
an einem neuralgiſchen Kopfleiden 
erkrankt, deſſen bisheriger Verlauf jedoch keinen 
Anlaß zu Beſorgnis bietet. 

China. 

Nach Pekinger Meldungen iſt die 
Lage in Süd⸗Tſchili entſchieden ruhiger 
geworden, obgleich noch häufige kleine Schar⸗ 
mützel zwiſchen Regierungstruppen und ver⸗ 
ſprengten Rebellen vorkommen. 

Der chineſiſchen Regierung hat 
Frankreich mit Zwangsmaßregeln 
gedroht. Die chineſiſchen Blätter in Peking 
verſichern, Frankreich habe China benachrichtigt, 
daß der Aufſtand in Kwangſi den Handel von 
Tonking ſchädige und daß, wenn der Aufſtand 
nicht bis Juli unterdrückt ſei, Frankreich Maß⸗ 
nahmen zum Schutze ſeiner Intereſſen treffen 
werde. 

Amerika. 


In Kuba richtete Präſident Palma eine 
Botſchaft an den kubaniſchen Kongreß, in welcher 
er beſonders den vermehrten Anbau von Zucker 
und Tabak empfiehlt. Die gegenwärtige 
Kriſis auf dem Zuckermarkte ſei eine Folge 
der außerordentlichen Produktion von Rüben⸗ 
zucker in Europa. Die Botſchaft erwähnt ferner 
mit Genugthuung die Anerkennung der 
kubaniſchen Republik durch England und Frank⸗ 
reich und ſpricht die Hoffnung aus, daß die 
übrigen Staaten Kuba ebenfalls anerkennen 


e iſt reu Wir teilen ſie werden. 
vollko nen und befleißigen uns, darnach zu 


Der Krieg in Südafrika. 


Die Friedenshoffnungen ſind in 
London wieder etwas geſunken. Ein Extra⸗ 
blatt der „Evening News“ enthält von an⸗ 
geblich gut informierter Seite die Mitteilung, 
daß dem Kabinet am Dienstag eine unan⸗ 
genehme Ueberraſchung bereitet wurde 
durch den Empfang einer Depeſche 
Milners, die beſagt, daß die Burenführer in 
Pretoria Montag nochmals die britiſchen Haupt⸗ 
bedingungen zur Sprache gebracht und ſtarke 
Zweifel darüber ausgedrückt haben, die ſie im⸗ 
ſtande fein würden, die große Minderheit in 
Vereeniging von der Notwendigkeit zu über⸗ 
zeugen, die Verzichtleiſtung auf die Unabhängigkeit 
zu genehmigen. Das Kabinet beſchloß, 
Kitchener zu inſtruieren, keine weiteren Erörterungen 
in Pretoria zu geſtatten und die Burenführer 
ſofort nach Vereeniging zurückzuſenden. Die 
endgiltige Entſcheidung der Burenkonferenz müſſe 
binnen zwei Tagen erfolgen. 

Daß die Entſcheidung unmittelbar 
bevorſteht, ergiebt ſich aus der Londoner 
„Reuter“⸗Meldung: Der Kabinetsrat, der 
noch Mittwoch Abend in aller Eile einberufen 
war, trat Donnerstag Morgen zu einer Sitzung 
zuſammen. Auch der Kolonialminiſter Chamber⸗ 
lain war anweſend, obwohl er an einem Gicht⸗ 
anfall leidet. Im Unterhaus erklärte am 
Donnerstag Balfour: Ich hoffe, dem Haufe 
am Montag das Ergebnis der jüngſten Be⸗ 
ſprechungen in Südafrika mitteilen zu können, 
aber ich kann nicht beſtimmt verſichern, daß ich 
in der Lage ſein werde, das zu thun. 


Provinzielles. 


Culm, 29. Mai. Die Frau des Arbeiters 
Kwiatkowski in Sch. ſammelte vor einigen 
Tagen Pilze. In der Meinung, es ſeien 
Morcheln, verſpeiſte man die Pilze. Bald ſtellte 
ſich Unwohlſein und Uebelkeit ein, und nur 
dem Umſtande, daß gleich Gegenmittel an⸗ 
gewendet wurden, iſt es zu verdanken, daß ein 
Unglück verhütet wurde. 

Konitz, 29. Mai. Zum beſoldeten Stadt⸗ 
rat und Beigeordneten der Stadt Konitz (zweiter 
Bürgermeiſter) auf eine zwölfjährige Amtsperiode 
wurde in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung 
der Magiſtratshilfsarbeiter (frühere Kandidat der 
Theologie) Herr Karl Haak aus Konitz — zur 
Zeit beim Magiſtrat in Gneſen beſchäftigt — 
mit 18 von 26 abgegebenen Stimmen gewählt. 


ſchädigung dafür beanſprucht hat. — Am Sonntag 
fand in dem 3 km von Roſenberg entfernten 


wurden die Sehnen am Halſe durchſchnitten. 
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Briefen, 29. Mai. Beim geftrigen Re⸗ 
montemarkt waren 28 Pferde zur Muſterung 
geſtellt, von denen neun als Remonten angekauft 
wurden. Das Geſtüt Nielub ſtellte davon allein 
ſechs Pferde. Das ſeit faſt 40 Jahren zielbewußt 
verwaltete Geſtüt Nielub bewährt immer aufs 
neue ſeinen alten Ruf. Das Landgeſtüt 
in Marienwerder hat die Füllenbrenn⸗ 
termine für Dembowalonka auf den 16. Juni, für 
Drückenhof auf den 17. Juni feſtgeſetzt. 

Graudenz, 29. Mai. Auf dem hieſigen 
Bahnhof herrſcht jetzt eine rieſige Arbeits⸗ 
thätigkeit, gilt es doch die Lage der Gleiſe für 
die Hauptbahn herzurichten. Zu dieſem 
Zweck werden die Gleiſe gehoben und die Weichen⸗ 
ſtraßen verbeſſert. Auch mit dem Neubau des 
Empfangsgebäudes wird in kürzeſter Zeit be⸗ 
gonnen werden. Dieſes Gebäude wird ſeinen 
Platz auf der Stelle finden, wo jetzt die freie 
Wartehalle ſteht; die Halle wird durch Näher⸗ 
rücken an das alte Gebäude verſetzt, die Bahn⸗ 


hofsanlagen gehen durch den Neubau zum größten 


Teile ein. 

Kreis Pr.⸗ Holland, 29. Mai. In einer 
Nacht wurden auf der Weide drei Kälber 
des Gaſtwirts Herrn Beddrich aus Sepothen 
von Hunden aus Lauck buchſtäblich 
zerriſſen. 

Roſenberg, 29. Mai. Das Kriegs⸗ 
miniſterium hat der hieſigen Schützen⸗ 
gilde eine einmalige Beihilfe von 500 Mk. 
zum Erweiterungsbau des Schießſtandes bewilligt. 
Seit Roſenberg Garniſon beſitzt, wird der 
Schießſtand der Schützengilde auch vom Militär 
benutzt, ohne daß die Gilde bisher eine Ent⸗ 


Rittergute Faulen zwiſchen Gutsarbeitern 
eine Meſſerſtecherei ſtatt. Wie heute be⸗ 
kannt wird, ſollen 7 jugendliche Arbeiter an der 
Schlägerei beteiligt geweſen ſein. Der Arbeiter 
Bartſch wurde mit durchſchnittenen Gedärmen 
bewußtlos in das Kreiskrankenhaus gebracht, wo 
er ſchon am nächſten Vormittage, ohne das Be⸗ 
wußtſein wiedererlangt zu haben, unter großen 
Schmerzen ſtarb. Einem anderen Arbeiter 


Dieſer wird, wenn er mit dem Leben davon 
kommt, zeitlebens ein Krüppel bleiben. Die 
übrigen Meſſerhelden wurden mit verbundenen 
Köpfen am Dienstag in Unterſuchungshaft abge⸗ 


führt. 


Danzig, 29. Mai. Eine Militärpfarrer⸗ 
Konferenz, an der Militärpfarrer aus Oſt⸗ 
und Weſtpreußen und Poſen teilnahmen, tagte 
geſtern unter dem Vorſitz des Herrn Militärober⸗ 


Dt.⸗Eylau, 29. Mai. Geſtern beſichtigte Herr 
Provinzial⸗Schulrat Kollmann aus Danzig das 
ſeit Oſtern neu eingerichtete Königliche Pro⸗ 
gymnaſium. Die Hoffnungen, welche man 
ſich bei Errichtung des Gymnaſiums hinſichtlich 
der Schülerzahl machte, haben ſich inſofern nicht 
erfüllt, als alle drei Klaſſen zuſammen von nur 
42 Schülern beſucht werden. — Geſtern be⸗ 
ſichtigte der Korps⸗Kommandeur, Herr 
Generalleutnant von Braunſchweig, die 
hier garniſonierenden beiden Artillerieabteilungen 
und die Küraſſier⸗Eskadron. 

Tilſit, 29. Mai. Max Schröter, der 
ſich den hochtrabenden Titel „Magnetopath“ 
beilegt, iſt auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft 
wegen Kurpfuſcherei und anderer Vergehen ver⸗ 
haftet worden. Schröter iſt ein noch jugend⸗ 
licher Menſch und hat ſeine Laufbahn als Kauf⸗ 
manns⸗ und Anſtreicherlehrling begonnen. 

Krojanke, 29. Mai. Das 8 Jahre alte 
Töchterchen des Arbeiters Rogge machte ſich 
geſtern abend am Kochherde zu ſchaffen. Her⸗ 
vorlodernde Flammen erfaßten die Haare des 
Kindes, und im Augenblick brannte es am 
ganzen Körper. Der Zuſtand des Kindes 
giebt zu Bedenken Anlaß. 

poſen, 29. Mai. Ein ſchwerer Bau⸗ 
unfall ereignete ſich geſtern vormittag in dem 
Lokomotivſchuppen des hieſigen Zentralbahnhofes. 
Im Innern des Schuppens waren mehrere 
Arbeiter mit Streichen beſchäſtigt, als plötzlich 
das Gerüſt zuſammenſtürzte und die Arbeiter 
Karl Ermel und Stanislaus Olenderek unter den 
Trümmern begrub. Ermel war auf der Stelle 
tot, während Olenderek ſchwer verletzt nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft werden mußte, 
wo derſelbe hoffnungslos darnieder liegt. 

poſen, 29. Mai. Zur Erörterung von 
Abwehrmaßregeln gegen die beſchloſſenen 
Maßnahmen der Regierung wird demnächſt hier 
eine polniſche Volksverſammlung ab⸗ 
gehalten. 8 

poſen, 29. Mai. Für die Poſener 
Kaiſertage iſt jetzt das Programm feſtgeſetzt 
worden: Der Kaiſer trifft am 3. September 
morgens in Poſen ein. Die Hauptfeſttage werden 
dem entſprechend der 3. und 4. September ſein. 
Natürlich bereitet man in Poſen ſchon jetzt alles 
zum Empfange vor. Zwiſchen dem General⸗ 
kommando und dem Hauptpoſtamt in der Wilhelm⸗ 
ſtraße werden die alten Kaſtanien bäume 
abgeſägt, um Platz für 20 Muſikchöre zu 
ſchaffen, die vor dem Generalkommando ſpielen 
ſollen. 


Oberlehrer 


Der Kaiſer ſchlägt während der Manöver 
in Poſen ſein Hauptquartier auf. Er kommt mit 


einem Geſolge von 80 Herrſchaften. Die Stadt 


Poſen hat für eine Einquartierung von 
12000 Mann zu ſorgen. Am 4. September 
erfolgt die Einweihung des neuen Muſeums, der 
Kaiſer Wilhelm⸗ Bibliothek und des 
Kaiſer Friedrich⸗ Denkmals. Im 
Muſeum finden die offiziellen Diners ſtatt; es 
ſind deren zwei vorgeſehen, eins für Militär⸗ und 
eins für die Zivilbehörden; das königliche Tafel⸗ 
ſilber wird aus Berlin herübergeſchafft. Zur Be⸗ 
deckung des Saales wird ein Gobelin verwendet 
werden, der mit 12000 Mark verſichert iſt. Der 
Kaiſer wird eine Rundfahrt durch die Stadt 
machen und unter anderem auch den neuen 
Schlachtviehhof am Gerberdamm beſichtigen. 
Die Kaiſerin begleitet den Kaiſer. Sie wird 
den Grundſtein zu der neuen evangeliſchen Kirche 


in dem Vororte Wilda legen, der durch die Ein⸗ 


gemeindung vor zwei Jahren nunmehr zur Stadt 
Poſen gehört. Den Platz für die Kirche, ein 
Teil des großen Bismarck⸗Platzes in Wilda, hat 
die Stadt der Gemeinde in Erbbaupacht gegeben. 
Auch der Kronprinz begleitet ſeine Eltern 
nach Poſen. 


Lokales. 
Thorn, den 30. Mai 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
31. Mai 1740. Friedrich des Großen Thronbeſteigung. 
1778. Voltaire 7. (Paris.) 
1809. J. Haydn . (Wien.) 

— perſonalien. Die Gerichtsaſſeſſoren 
Menard in Danzig und Wend daſelbſt ſind zu 
Amtsrichtern ernannt worden, erſterer beim Amts⸗ 
gericht in Marienburg, letzterer bei dem Amtsgericht 


in Gollub. Dr. Tietz, der ſeit Oſtern am Königl. 


Gymnaſium zu Graudenz thätg iſt, iſt zum 
ernannt. Lehmann, Intendantur⸗ 
Sekretär von der Intendantur des 11. zu der des 
17. Armeekorps verſetzt. 

— Militärifhes. Die Beſpannungsab⸗ 
teilungen der Fußartillerie⸗Regimenter 4, 6 und 
15 rückten heute zu einer militäriſchen Uebung 


nach dem Schießplatz Gruppe aus, von wo ſie am 


Juni zurückkehren. 

— petitionen. Dem 6. Verzeichnis der 
beim Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petitionen 
entnehmen wir die folgenden: Boenchendorf, 
Deichhauptmann, Kl. ⸗ Leſewitz (Marienburger 
Deichverband) und Klatt, Deichhauptmann, 
Letzklau (Danziger Deichverband) beantragen 
Reviſion oder Abſchaffung der Grundſteuer als 
Unterlage für Beſteuerung und Laſten. 
Mauſolf und Gen., Lehrer, Löblau u. a. O., 


— 


beantragen Gewährung einer penſionsfähigen 
eee i Die S i Der ae 
ſprachigen Landesteilen. 


— Reue Weſtpreußiſche Landſchaft. Der 
engere Ausſchuß trat am 26. und 27. Mai im 
Landſchaftshauſe zu Marienwerder unter Vorſitz 
des Generallandſchaftsdirektors Wehle zu einer 
Sitzung zuſammen. Nach dem Verwaltungs⸗ 
bericht betrug am 20. Mai das eigentümliche 
Vermögen des Inſtituts im Sicherheitsfonds 
4020 982,56 Mark und im Betriebsfonds 
5541 344,21 Mk., zuſammen 9 562 326,77 M., 
d. ſ 7,51 Prozent der Pfandbriefſchuld. Der 
Tilgungsfonds ſtellte ſich auf 5 458 856,43 
Mark — 429 Prozent der Pfandbrieſſchuld. 
Aus dem Tilgungsfonds wurden im Laufe des 
Jahres den Beſitzern auf ihren Antrag 
1412 237,42 Mk. herausgegeben. Das Pfand⸗ 
briefkapital hat ſich von 127317460 Mk. auf 
136 857 830 Mk. vermehrt. Beliehen ſind 6948 
Beſitzungen. Die Verwaltungskoſten betrugen 
114 386,80 Mk., d. ſ. 0,09 Prozent der Pfand⸗ 
briefſchuld. Von einer Gewährung von 
baren Vorſchuß darlehen behufs Auf⸗ 
nahme von Pfandbriefen wurde abgeſehen. Als 
Landſchaſtskommiſſare wurden für den Kreis 
Konitz Gutsbeſitzer Fenske⸗Dunkershagen, für 
Dt. Krone Gutsbeſitzer Uecker⸗Birkholz und 
Waſer⸗Schloppe, für Culm Gutsbeſitzer Fiſch⸗ 
Damerau, für Berent Beſitzer Speiſer⸗Alt⸗ 
Kirſchau, für Elbing Gutsbeſitzer Wadehn⸗ 
Gr. Mausdorf und Leiſtikow⸗Neuhof gewählt. 
Ueber den Antrag des Landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eins Steegen⸗Stutthof auf Erhöhung 
der Zuſchläge für Ländereien in den Kämpen ſoll 
nach einer Beſichtigung der Kämpen der Nogat 
und der Elbinger Weichſel im nächſten Jahre 
Beſchluß gefaßt werden. 

— An Provinzialabgaben für 1902/03 find 


* 


* 
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ausgeſchrieben Landkreis Thorn 56 628 Mark, 


Stadtkreis Thorn 55711 Mk., Briefen 35 156 
Mark, Culm 53 519 Mk., Strasburg 36 001 Mk. 
Landkreis Graudenz 38973 Mk., Stadtkreis 
Graudenz 49 502 Mk., Marienwerder 68 445 
Mark, Roſenberg 51 935 Mk, Löbau 27 962 Mk. 

— verband oſtdeutſcher Brauereien und 
Mälzereien. In der letzten Generalverſammlung 
in Marienwerder wurden in den Vorſtand 
Brauereibeſitzer Bauer⸗Brieſen als Vorſitzender, 
Brauereibeſitzer Strelow ⸗ Bromberg, Brauerei⸗ 
direktoren Rückforth⸗ Stettin und Förſtenberg⸗ 
Gumbinnen als ſtebvertretende Vorſitzende, ſerner 
Brauereidirektor Thilo⸗Allenſtein, Brauereibeſitzer 
Rodenacker⸗ Danzig, Brauereibeſitzer Hirſch⸗ 
Oſtrowo und Bankdirektor Strohmann⸗Grauden 
gewählt. Die nächſte Generalverſammlung jo! 
in Allenſtein ſtattfinden. In Zukunft ſollen die 


Brauereibeſitzer des Verſammlungsortes und der] Baurat Nieſe erläuterte den Plan und teilte zum 


Umgegend auch dann zu den Verſammlungen 


eingeladen werden, wenn fie nicht Mitglieder 


Find. — Die Abſchaffung der kommu⸗ 
nalen Bierſteuer ſoll durch die einzelnen 
Brauereibeſitzer, namentlich auch durch ihre Be⸗ 
richte an die Handelkammern, angeſtrebt werden. 
Ferner wurde beſchloſſen, die Staatsregierung 
um Abänderung des Geſetzes vom 31. März 
1872 dahin zu bitten, daß den Brauereien, 
welche von dem Rechte der Fixation und Vor⸗ 
ausbezahlung der Jahresſteuer behufs Abwendung 

der ſtändigen Aufſicht durch Steuerbeamte Ge⸗ 
brauch gemacht haben, im Falle der Nichter⸗ 
reichung des fixierten Betrages die gezahlte 

Mehrſumme zurückerſtattet wird. Gleichzeitig 
ſoll die Einführung des Staffeltarifs und 
Surrogatverbots im Gebiete der nordöſtlichen 
Brauſteuer⸗Gemeinſchaft Deutſchlands erbeten 
werden. 

— Wanderfahrten. Zur Erleichterung des 
Reiſeverkehrs nach dem Harz kommen anf den 
größeren Stationen der Eiſenbahndirektionsbezirke 
Magdeburg, Halle a. S. und Hannover, ſowie 
in Berlin Stadtbahn, Anhalter und Potsdam er 
Bahnhof ſeit dem 15 dieſes Monats (von Berlin 
jedoch erſt vom 1. Juni ab) beſondere 
Rückfahrkarten mit wahlweiſer Giltigkeit 
nach mehreren an verſchiedenen Strecken ge⸗ 
legenen Harzſtationen (Wanderfahrkarten) 
zur Ausgabe, welche den Reiſenden die Aus⸗ 
führung von zwiſchenliegenden Wandertouren er⸗ 
möglichen. Dieſe Rückfahrkarten erſetzen im 
weſentlichen die früheren Sommerkarten nach 
dem Harz, ſind aber, um größere Preisunterſchiede 
zu vermeiden, auf kleinere, in ſich zuſammen⸗ 

hängende Bezirke beſchränkt. 

E * Hufbeſchlagkurſus. Bei der Hufbeſchlag⸗ 
Lehrſchmiede in Marienwerder werden in dieſem 
Rechnungsjahre wiederum in der Zeit von Oktober 
bis April 2 Lehrkurſe abgehalten werden. Die 
Intereſſenten werden ſchon jetzt hiervon in 
Kenntnis geſetzt, da frühzeitige Anmeldung zu 

den Kurſen erwünſcht iſt. Die näheren Termine 
derſelben werden ſpäter bekannt gemacht werden. 

— Königliche höhere Maſchinenbauſchule 
in poſen. Die nächſte Aufnahmeprüfung wird 
am 16, 17., 18. und 23. Juni abgehalten werden. 

— Zulage für Nichtbenutzung des Sivil⸗ 
verſorgungsſcheines. Nach der Auffaffung des 
Rechnungshofes des deutſchen Reiches, der auch 
die zuſtändigen Miniſterien beigetreten ſind, 
kommt die Zulage für Nichtbenutzung des Zivil⸗ 
verſorgungsſcheines bei Anſtellung des Militär⸗ 
peuſionärs im Zivildienſte in Wegfall. Unter 
Zivildienſt in dieſer Beziehung ſind nicht nur 


x Stellen des Reichs⸗ und Staatsdienſtes, ſondern 
auch Stellen des Kommunal- und Inſtituten⸗ 
dienſtes, ſowie Stellen des öffentlichen Volksſchul⸗ 
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dienſtes zu verſtehen. Es kommt hierbei nicht 
darauf an, ob die Stellen den Militäranwärtern 
vorbehalten ſind. 

— Sommer - Theater. Wie uns mitgeteilt 
wird, hat Herr Ernſt Groß, der erſte Held des 
Stettiner Stadttheaters, die Direktion des hieſigen 
Sommer⸗Theaters „Viktoria⸗Garten“ über⸗ 
nommen. Derſelbe wird außer Schau⸗ und 
Luſtſpiel auch die Poſſe und kleine 
Operette pflegen. Außerdem gedenkt Herr 
Groß Klaſſiker, welche ſich dem Milieu eines 
Sommer⸗Theaters anpaſſen, als Halbepreis⸗ 
vorſtellungen wöchentlich einzufügen. Be⸗ 
deutende Gäſte ſind gewonnen, die hervorragendſten 
Novitäten angekauft, ſowie nur Mitglieder beſter 
Bühnen engagiert. Die Spielzeit beginnt bereits 
am Sonntag, den 8. Juni, und dauert bis zum 
15. September. 

— Guſtav Adolf⸗ Verein. Die für den 24. 
und 25. Juni d. Is. in Ausſicht genommene 
Hauptverſammlung des weſtpreußiſchen Guſtav 
Adolf» Hauptvereins findet, wie mitgeteilt wird, 
eingetretener Verhältniſſe halber erſt am 25. und 
26. Juni d. Js. in Pr.⸗Stargard ſtatt. Das 
Feſtprogramm wird demnächſt veröffentlicht werden. 

— Fernſprechverkehr. Die Stadt ⸗Fern⸗ 


ſprecheinrichtung in Löbau Weſtpr. iſt nahezu 


fertig geſtellt, der volle Betrieb wird vorausſicht⸗ 
lich am 1. Juni beginnen. Der Sprechbereich 
umfaßt hauptſächlich folgende Orte: Allenſtein, 
Berlin, Brieſen (Wpr.), Danzig, Deutſch⸗Eylau, 
Elbing, Geierswalde, Gilgenburg, Graudenz, 
Jablonowo (Wpr.), Lautenburg (Wpr.), Marien⸗ 
werder (Wpr.), Neidenburg, Neufahrwaſſer, Neu⸗ 
mark (Wpr.), Octelsburg, Oſterode (Oſtpr.), Pr.⸗ 
Holland, Rehden (Wpr.), Rieſenburg, Roſenberg 
(Wpr.), Schönſee (Wpr.), Strasburg (Wpr.), 
Tauer, Thorn und Weißenburg (Wpr.). 

— Fur Anterrichtsprobe waren für heute 
zwei Bewerber um die an der Knabenmittelſchule 
zur Ausſchreibung gekommene Mittelſchullehrer⸗ 
ſtelle geladen. Einer derſelben hatte jedoch ab⸗ 
geſchrieben. Herr Lehrer Steiniger⸗Bütow hielt 
Lektionen in Franzöſiſch und Deutſch. Die 
Schuldeputation war vertreten durch die Herren: 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Superintendent 
Waubke, Bürgermeiſter Stachowitz, Töchterſchul⸗ 
direktor Dr. Maydorn, Kaufmann Hellmoldt und 
Rektor Lindenblatt. 

— In der Thorner Holzhafenangelegenheit 
fand heute vormittag von 10 Uhr an eine Ver⸗ 


ſammlung im Magiſtratsſitzungsſaale ſtatt, zu 
welcher eine große Anzahl Intereſſenten erſchienen 


war. Der königliche Waſſerbauinſpektor Herr 


Schluß der Verſammlung mit, daß demnächſt 
eine weitere Sitzung ſtattfinden werde, in der weiter 
über die Angelegenheit beraten werden ſoll. Be⸗ 
züglich der geplanten Verlängerung des Neſſauer 
Dammes wurden ſeitens der Anlieger verſchiedene 
Wünſche vorgebracht. 

— die Steuerzettel für das Steuerjahr 
1902 find nunmehr, nachdem die Zuſchläge bei 
der Königlichen Regierung die Genehmigung ge⸗ 
funden haben, den Steuerzahlern heute zu⸗ 
gegangen. Die Zuſchläge betragen 200 % zur 
Staatseinkommenſteuer, 176 % bezw. 161 % 
zur ſtaatlich veranlagten Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer und 175 % zur ſtaatlich veranlagten 
Gewerbeſteuer. Die Steuern für das I. Viertel⸗ 
jahr ſind binnen 8 Tagen nach Empfang 
des Steuerzettels zu bezahlen. 

— Derjammlung penfionierter Beamten. 
Am Sonntag, den 1. Juni, findet im Saale des 
Hotel Dylewski eine Verſammlung aller vor der 
im Jahre 1897 erfolgten Aufbeſſerung der Be⸗ 
amtengehälter in den Ruheſtand getretenen 
Staatsbeamten ſtatt, in der über Mittel und 
Wege beraten werden ſoll, um eine zeitgemäße 
Erhöhung der Penſionen herbeizuführen. 

— Der Bebauungsplan von Neu⸗Weißhof 
öſtlich der fortifikatoriſchen Ringſtraße iſt 
durch Beſchluß des Gemeindevorſtandes förmlich 
feſtgeſtellt worden, nachdem Einwendungen gegen 
den Plan während der Auslagefriſt nicht er⸗ 
hoben worden find. Derſelbe liegt im Stadt⸗ 
bauamt zu jedermanns Einſicht aus. 

— Das erſte große Volksfeſt à la Dresdener 
Vogelwieſe findet vom 31. Mai bis 8. Juni im 
Volksgarten Statt. Volksbeluſtigungen aller 
Art ſind für jung und alt vorgeſehen. 

— Eine öffentliche Dolisverfammlung findet 
Sonntag nachmittag 4½ Uhr im Saale des 
Gaſthauſes zur Oſtbahn in Mocker ſtatt. Referent 
iſt Herr Zittlau aus Schulitz. 

t. 25jähriges Dienstjubiläum. Der Regi⸗ 
ments - Schneidermeifter, Feldwebel Theodor 
Dümler vom 1. weſtpreuß. Fußartillerie⸗ 
Regiment Nr. 11, begeht morgen, den 31. Mai, 
ſein 25jähriges Dienſtjubiläum. 

— die goldene Hochzeit begeht am Sonn⸗ 
abend, den 31. Mai, das Maurer Friedrich 
Eichhorn'ſche Ehepaar, Mellienſtr. Nr. 61. 

t. Der Trinitatis-Jahrmarft iſt beend⸗t und 
wurde heute vormittag 11 Uhr nach altem 
Herkommen ausgeläutet. 

— Ein Pferdeweitrennen veranſtalteten 
am Mittwoch die Offiziere des 5. und 6. Armee⸗ 
korps und der Beſpannungsabteilungen auf dem 
Schießplatz, wobei Herr Hauptmann Keßler den 
erſten Preis erhielt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 19 Grad 
Wärme. 

— Barometerftand 27 Zoll 11 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,70 Meter. 

— verhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden ein Taſchentuch, gezeichnet M. L. 


Kleine Chronik. - 


* Die beiden Kirchenräuber, welche 
kürzlich aus der Himmelfahrtskirche in 
Berlin mehrere von der Kaiſerin geſtiftete Altar⸗ 
geräte ſtahlen, ſind den Abendblättern zufolge 
dingfeſt gemacht. Die Verhaftung erfolgte in 
dem Augenblick, als ſie das eingeſchmolzene Edel⸗ 
metall verſchärfen wollten. Der eine der Ver⸗ 
hafteten, ein Kutſcher Ullrich, war früher 
Miſſionsſchüler und hat den Kirchenraub zur 
Spezialität gemacht. 

* Eiſenbahnunfälle. Amtlich wird 
gemeldet: Am Mittwoch entgleiſte der Expreßzug 
Karlsbad —Oſtende bei der Ausfahrt aus 
der Station Markt⸗Redwitz. Verletzt wurde 
niemand, der Materialſchaden iſt nicht bedeutend. 
Der Perſonenverkehr nach Nürnberg wird durch 
Umſteigen aufrecht erhalten. Die Urſache der 
Entgleiſung konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 
— Der Wie n—Budapeſter Eil zug iſt 
geſtern bei der Station Scob auf einen anderen 
Zug geſtoßen. Die Maſchine des Eilzuges, ſowie 
vier Waggons des Vorderzuges wurden zer⸗ 
trümmert. Die Reiſenden kamen mit dem bloßen 
Schrecken davon. 

* Familiendrama. In Weberſchan 
bei Saaz hat der 51 Jahre alte Einwohner 
Franz Brabei ſeine 10 Jahre ältere Frau 
durch zwei Revolverſchüſſe ermordet, worauf 
der Mörder Selbſtmord beging. Das 
Motiv der That iſt ehelicher Unfrieden. 

* Wieder Gouverneur von Marti 
nique in einem Telegramm aus Fort de 
France meldet, hat ſich die von der franzöfiſchen 
Regierung entſandte Abordnung nach Guade⸗ 
loupe begeben, um feſtzuſtellen, ob dieſe Inſel 
zur Aufnahme einer beſtimmten Anzahl der Ein⸗ 
wohner von Martinique geeignet ſei. — Die 
von dem franzöſiſchen Miniſterium für die 
Kolonien eröffnete Subſkription für die Opfer der 
Kataſtrophe hat bis jetzt über anderthalb 
Millionen Franks ergeben. ® 

* „Eva“ Humbert ein — Mann? 
Die geniale Frau Humbert, welche durch ihre 
Schlauheit ſo viele, viele Millionen von ver⸗ 
trauensſeligen Landsleuten einzuheimſen wußte, 
wird jetzt, wie aus Paris berichtet wird, eines 
neuen originellen Schwindelmanövers bezichtigt. 


Man vermutet nämlich, ſie habe ihr Eva ge⸗ 
nanntes Kind fälſchlich als Mädchen ausgegeben, 
um gewiſſe Zwecke bei der Ausbeutung) des 
Märchens von der Millionenerbſchaft zu erreichen. 
Von Perſonen, welche mit der Familie Humbert 
eng befreundet waren, liegt eine Erklärung vor, 
daß „Fräulein Eva Humbert“, deren auffallend 
hohe Geſtalt und ganz unweiblich klingende 
Stimme jedermann befremdeten, männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes ſei. Als Motiv dieſes Betrugs wird 
angegeben, daß ſchon vor Geburt des Kindes der 
Crawford⸗Schwindel eingeleitet war. Nach dem 
urſprünglichen Plane hatte der alte Crawford die 
Tochter des angebeteten, aber leider einem anderen 
vermählten Weibes (der Frau Humbert) zur Erbin 
der hundert Millionen unter der Bedingung ein⸗ 
geſetzt, daß das junge Mädchen als Achtzehn⸗ 
jährige den Neffen des Erblaſſers heirate. Und 
zur Durchführung dieſer romantiſchen und rühren⸗ 
den Kombination hatte, vermutet man, Frau 
Humbert das Taufregiſter fälſchen laſſen. Daß 
ſich die flüchtigen Humberts nach Griechenland 
gewandt hätten, glaubt man weiterhin vielfach. 
Jetzt iſt das franzöſiſche Konſulat im Piräus 
benachrichtigt worden, daß das Ehepaar Humbert 
auf einem der deutſchen Poſtdampfer nach Athen 
unterwegs ſei. Ueber die Frage der eventuellen 
Auslieferung der Flüchtlinge haben ſchon Be⸗ 
ratungen der griechiſchen Behörden ſtattgefunden. 


Ueueſte Nachrichten. 

Berlin, 30. Mai. Die große Früh⸗ 
jahrsparade der Garniſonen Berlin, Char⸗ 
lottenburg und Spandau fand heute vormittag 
in Gegenwart des Schahs von Perſien und 
des Kronprinzen von Siam ſtatt. Der 
Schah von Perſien führte dem Kaiſer das 
1. Garderegiment mit gezogenem Säbel vor. 
Nach Beendigung der Parade begleitete der Kaiſer 
den Schah nach dem Schloſſe zurück. 

Potsdam, 30. Mai. Der Kaiſer em⸗ 
pfing geſtern abend im Neuen Palais den 
Gegenbeſuch des Schahs und überreichte ihm 
eigenhändig den Schwarzen Adlerorden. 
Der Schah überreichte dem Kaiſer eine hohe 
perſiſche Auszeichnung. Zur Abendtafel waren 
geladen der Kronprinz von Siam, Prinz Pari⸗ 
batra und das Prinzenpaar Friedrich Auguſt 
von Sachſen. 

Kaiſerslautern, 30. Mai. Auf einer 
Grube bei Waldmohr wurden durch ſchlagende 
Wetter acht Ar beiter getötet, einer ſchwer 


verletzt. 

Kiel, 30. Mai. Kontreadmiral 
Fritze erhielt das Kommando des zweiten 
Geſchwaders, Kontreadmiral Galſter 
das Kommando der Küſtenpanzerdiviſion der 
Uebungsflotte. d 

Leipzig, 30. Mai. Die Wechſel⸗ 


fälſchungen des in Freiberg hochangeſehenen 
Kaufmannes und Fabrikbeſitzers Gieſeke aus 
Leipzig⸗Plagwitz betragen nahezu 100000 
Mark. Gieſeke war Inhaber der Fabrik 
für photographiſche Apparate in Mulda bei 
Freiberg. 

Dresden, 30. Mai. Das evangeliſch⸗ 
lutheriſche Landes⸗Konſiſtorium hat 
ſich endgiltig gegen die Errichtung von 
Krematorien im Bereiche der Landeskirche 
ausgeſprochen, auch falls die Errichtung auf einem 
der kirchlichen Zuſtändigkeit nicht unterworfenen 
Grundſtück erfolgen ſollte. 

Teplitz, 30. Mai. In Oberleutensdorf 
überfielen tſchechiſche Einwohner 
reichs deutſche Touriſten und verletzten 
ſie durch Meſſerſtiche ſchwer, worauf die Thäter 
flüchteten. Ein deutſcher Touriſt tödlich, ein 
anderer ſchwer verletzt. Die behördliche Unterſuchung 
iſt eingeleitet. 

London, 30. Mai. Nach der geſtern ver⸗ 
öffentlichten Verluſtliſte fand am 25. d. M. 
zwiſchen Aliwal North und Jamestown ein 
Gefecht ſtatt, bei dem ein Offizier und 
5 Manu verwundet wurden. 

Petersburg, 30. Mai. Wie aus Jalta 
gemeldet wird, it im Befinden Tolſtois 
eine Beſſerung eingetreten. 

Madrid, 30. Mai. Die ſpaniſchen Re⸗ 
publikaner beabſichtigen, in den Kortes den Antrag 
zu ſtellen, daß die Königin⸗Mutter als 
. das Land zu verlaſſen 
habe. 

Fort de France, 30. Mai. Die Aus⸗ 
brüche des Vulkans ſind jetzt ſehr zahlreich, 
treten aber mit geringerer Heftigkeit auf. Die 
Bewohner begeben ſich nach dem ſüdlicheren Teile 
der Inſel. 

New⸗Nork, 30. Mai. Dem „New⸗York 
Herald“ zuſolge iſt in Trenton (New⸗Jerſey) mit 
35 Millionen Dollars Kapital eine „Havana 
Tobacco Company“ gegründet worden. 
Das Blatt ſagt, der amerikauiſche Tabaks⸗Truſt 
bekomme durch dieſe Gründung 85 Prozent des 
kubaniſchen Zigarrentabak⸗ Handels 
in ſeine Gewalt. 


Pretoria, 30. Mai. Die hier ab⸗ 
gehaltene Konferenz iſt nunmehr ge⸗ 
ſchloſſen. Die Burendelegierten ſind nach 


Derepniging abgereiſt. Die vorhandenen An⸗ 
zeichen deuten auf einen befriedigen den 
Ausgang. Es beſteht Grund zu der An⸗ 
nahme, daß keine Schwierigkeit erhoben wurde, 


den Buren das Recht zuzugeſtehen, Waffen zur 
Verteidigung gegen Eingeborene und gegen wilde 
Tiere zu behalten. 
Pretoria, 30. Mai. 
geſtern nach Johannesburg ab. 


Milner reiſte 


Standesamt Mocker. 
Vom 22.— 29. Mai 1902 ſind gemeldet: 

a, als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Martin 
Stempniewski. 2. Sohn dem Gaſtwirt Ernſt Krüger. 
3. Sohn dem Dachdeckermeiſter Reinhold Jung. 4. Sohn 
dem Tiſchlermeiſter Franz Hammermeiſter. 5. Tochter 
demſelben, Zwillinge. 6. Tochter dem Arbeiter Auguſt 
Lange. 7. Tochter dem Schuhmacher Carl Bulian. 
8. Tochter dem Hausdiener Johann Winiarski. 9. unehel. 
Tochter. 10. Tochter dem Arbeiter Anton Dombrowski. 
11. Tochter dem Schuhmacher Vincent Wozniak. 12. Tochter 
dem Schriftſetzer Emil Wehr. 13. Sohn dem Eigentümer 
Rudolph Sodtke. 

b. als geſtorben: 1. Adam Mildebrandt, 
10 Monate. 2. Bruno Jeſchke, 11 Monate, 3. Sophie 
Andruszkiewicz, 1 Monat. 4. Albert Witt, 17 Jahre. 
5. Maria Harke geb. Kulikowski, 65 Jahre. 6. früherer 
Beſitzer Michael Kowalski, 69 Jahre. 7. Schuhmacher⸗ 
meiſter Jacob Skibowski, 57 Jahre. 8. Wanda Mali- 
nowski, 1 Tag. 9. Todtgeburt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: Keine. 

d. ehelich verbunden find: Bataillons⸗ 
Tambour Franz Stanzeit⸗Piaske mit Martha Raths. 
5 ß — —— — 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


Kapitän Görgens, Dampfer „Genitiv“ mit 1000 Ztr. 
div. Güter von Bromberg nach Thorn; Kapitän Voigt, 
Dampfer „Fortuna“ mit 400 Ztr. div. Güter, Kapitän 
Schröder, Dampfer „Graudenz“ mit 980 Ztr. div. Güter 
und 5 beladenen Kähnen im Schlepptau, beide von Danzig 
nach Thorn; Aug. Cziechi, Kahn mit 2200 Ztr. diverſe 
Güter von Danzig nach Wloclawek; W. Zaft, Kahn mit 
2000 Ztr., G. Bierer, Kahn mit 2100 Ztr. Simanowicz, 
Kahn mit 2300 Ztr., F. Anuszak, Kahn mit 2200 Zte., 
ſämtlich mit Farbholz von Danzig nach Warſchau; H. 
Drenikow, Kahn mit 3300 Ztr., R. Liedt, Kahn mit 2700 
Zentner, beide mit Rohzucker von Osznitza nach Danzig. 
— . —. ... —.——— 


Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin 30. Mai. Fonds feſt. 29. Mai. 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 216,10 
Warſchau 8 Tage —.— —— 
Oeſterr. Banknoten 85,20 85,25 
Preuß. Konſols 3 pCt. 91,80 91,75 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 | 10,80 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,80 101,89 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,10 92,— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 02,— | 101,80 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. II. 89,.— 89,.— 
do. „ 3½ pt. do. 98,60 98,50 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,20 99,10 
„. n 4 pCt. 102,90 102,80 
oln. Pfandbrieſe 4½ pEt. ee —.— 
Art. 1 ½ Anleihe G. 28.— 2785 
Italien. Rente 4 pet. —.— 102,66 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet 81,60 82,— 
Diskonto⸗Komm. . exll. 188,50 188,75 
Gr. Berk. Straßenbahn⸗Aktien 206,— | 205,— 
Harpener Bergw.⸗Akt. 177,60 176,20 
Laurahütte Aktien 206,75 | 206,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 102,— | 102,— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. a —.— 
Weizen: Mai 172.— 171,75 
= Juli 166,75 | 166,75 
5 September 160,75 161.— 
„ 151% 112 
oggen: Mai 51,25 25 
an Juli 147,— | 146,75 
= September 14125 | 141,— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,20 34,20 


Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombard⸗Zinsfus 4 pCt. 
—— . ů——————— 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 29. Mai 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. rot 740 —774 Gr. 171—174 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 680 Gr. 126 Mk 
Wicken: inländiſche 133— 140 Mk. 
Hafer: inländiſcher 154—158 Mk. 
Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,62½ 4,75 Mk., Rog⸗ 
gen⸗ 5,10—5,15 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Hamburg, 29. Mai. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 30, per September 30½, per Dezember 
31½, per März 32. Ruhig. Umſatz 1500 Sack. 


Hamburg, 29. Mai. Zuckermarkt. (Voruit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mat 
6,17% per Juni 6,20, pr. Auguſt 6,37 ½, per Oktober 
6,67½, per Dezember 6,82 ½, pr. März 7,05. Behauptet. 


Hamburg, 29. Mai. Rüböl ruh., loko 55. 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,70. 
29. Mai. Zuckerbericht. Korn ⸗ 


Ma 9 de burg, 
zucker, 88%, ohne Sack 7,10—7,32½. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20 —5,35. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,70. Brodraffinade I. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Mai 6,12½ Gd. 
6,17½ Br., per Juni 6,15 bez., 6,17 è½ Br., per Auguſt 
6,35 Gd., 6,37½ Br., per Okt.⸗Dez. 6,77½ Gd., 6,80 
Br., per Januar⸗März 6,97½ Gd., 7,00 Br. Ruhig. 


weidemann's 


ruſſ. Knöterich (Bruſtthee) iſt 
der vorzüglichſte. Echt zu haben 
in der Adler⸗Apothele. 


>, Unübertroffen zur Hant- und Schönheitspflege ® 


El ahl. e 


sowie als beste Kindorseifo Erztlich empfohlen. 


Si 


Konkursverfahren. Bekanntmachung 


Der durch Gemeindebeſchluß vom 

In dem Konkursverfahren über] 28. November 
das Vermögen des Händlers | IT. Dezember 1901 feſtgeſtellte Stra⸗ 
Aron Klein in Mocker iſt zur en- und Fluchlinienplan (Bebauungs- 


3 fi „ plan) für den Teil von Neu⸗Weißhof 
Prüfung der nachträglich ange öſtlich der fortifikatoriſchen Ringſtraße 


meldeten Forderungen der Prü- ist durch Beſchluß des unterzeichneten 
fungstermin und in Folge eines] Gemeindevorſtandes vom 15. Mai 
von dem Gemeinſchuldner ge⸗ d. Js. förmlich feſtgeſtellt worden, 


3 nachdem während der Auslagefriſt 
machten Vorſchlags zu einem Einwendungen gegen den Plan nicht. J 


Zwangsvergleiche Vergleichs- erhoben worden ſind. 


Spezialhaus für Putz- u. Modewaren Im Schützenhauſe 


Breitestr. 26 Inh.: N. Salomon jr. Breitestr. 26 9 ente, Freit ag, abends 8 Ahr: 
Donnerstag: joweit Anwiderruflich letzte große 


Zar „Ertra Preise “= Sata - Vorstellung 


Blousenhemden vo 95 Pig, a. * W . 
1 Arabischen Theaters. 


1 Ju ' abe lien = 17 5 

| uni 1002, Thorn, den 22. Mar 1902. Knaben-Waschblousen und einzelne Köschen von 75 Pf. an f 5 a 

vormittags 9 Uhr "Der Miagiftrat. Elegant gestickte Jändelschürzen Stück 65 Pf. e e 

vor dem Königlichen Amtsgericht — . (Sonnenschirme, Strümpfe, XKinderkleiöchen, Unterröcke in N 2 . 

been, Zinner Rr. 22 an- Bekanntmachung. Alpacca und Moire von 1,50 ME. an. Sonntag: Grosses Opereffen - Konzert. * 
Der Vergleichsvorſch ag und ar Bert Cana IR Glacehandschuhe m. 2 Druckkn. weiß u. couleurt, Pr. 1,25. DEF Näheres wird betannt gemacht. ng 


die Erklärung des Gläubiger⸗ verboten. Ausnahmen werden in ger 


f ichts⸗ eigneten Fällen auf beſonderen Antrag 
ausſchuſſes ſind auf der Gerichts e 


ſchreiberei des Konkursgerichts Thorn, den 12. Mai 1902. 


— Achtung! = Erstes grosses Volksfest 
Brei Johann Wiikowski Bra d boltsgarten "BE vom St. Mai bis 8. Juni. 


zur Einſicht der Beteiligten nieder⸗ 
gelegt. Der Magiſtrat. 
bon, de 30. Dei 1002. Tiffelllccer Ablauf Soltsbelufligungen aller Art für jung u alt. 


Wierzbowski, 


: ; FIRE Sonnabend, den 31. d. Mts., 
Gerichtsſchreiber des Königlichen d ie 


Amtsgerichts. Be ee 3 
...... tr. gute, geſunde 
Bekanntmachung. Rosgentleie 

laut Probe, loſe ab Alexandrowo zur 

SAGE e 186 I Stadtkreis ſofortigen Lieferung innerhalb 2 Tagen 

Chor ohne Nachfriſt, für Rechnung deſſen, 

Das aan cee den es angeht öffentlich mindeſtfor⸗ 

für in re 1 in] dernd ankaufen. 

dem Huse'ſchen Reſtaurationslokale 

4 ale Nr. 5: Paul Engler, 

am Montag, den 9. Juni 1902, vereideter Handelsmaller. 

ee rer re. er 
am Mittwoch, den 11. Juni 1902, 
ſtatt und beginnt an ſämtlichen Tagen 


In J. Wi | ik 0 W 8 ki J. Born's Spezialitäten⸗Theater, Erabtiffement I. Ranges. Auftreten von 
16 Damen und Herren. — Erhorn's neuerbautes Etagen⸗Panorama, größtes 
Reiſeunternehmen dieſer Branche. — Finke's beliebtes Ausſpielen der Schätze 
des Meeres, ſowie eleganter Schießſalon. — Hoffmann's Original Münchener 
Kasperle-Thenter. Jeder ſoll und muß lachen! — Schultheis' erite lauen 
Spielhalle. — Lüdtle's Original⸗Pfeilwerfen. — Baden und Kornblum's 
große Bilder Gallerien. — Pels' amerikaniſche Luſtſchaukel. — Stenzel's 
großes Salon⸗Karouſſel, ferner Schmalzkuchen⸗ und Waffelbäckerei, Honig⸗ 
kuchen, Zuckerwaren u. a. m. Auch befindet ſich ein Kraft ⸗ Automat au 
dem Platze, wo ſich ein jeder zu einem modernen Simſon ausbilden kann, 
ſowie Volksbeluſtigungen aller Art im Garten. 


Grosses Militär-Konzert, 


ausgeführt von der Pionier Kapelle Nr. 17, ſowie ug” Tanzträngdien, 
Eintritt 10 2. eee * 

Zu zahlreichem Beſuch laden ergebenſt ein die Unternehmer. 
— di 


Alle Staatsbeamten, 


verkauft von heute ab sämtliche für gut anerkannten 


Schuh- Waren 


jeder Art für Damen, Herren und Kinder 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Ein Posten gute Herren-Stiefeletten, früher 14 M., jetzt 10.50 M. 
sowie braune Damen- u. Kinder-Stiefeletten in jeder Preislage, 


Male Zenn Aeringe un. 


pünktlich morgens um 8 Uhr. 0 Ian IHN] I Mm h ik R 
Es ne 130 zu geſtellen: I | u au II \ in vorzüglicher Qualität ac meri as 5 : 1897 9 Nr. 
a neh empfiehlt | a 


die für dauernd unbrauchbar er⸗ 
klärten, die zum Landſturm 1. Auf⸗ 
gebots, die zur Erſatzreſerve über⸗ 


Carl Höhne, Meltienstr. 106. d, Riesendampfern 


Verſammlung 


. 


THORN. 


WR 
| 
| 
| 
am 10. Juni 1902: | 
| 
| 


j 
| A) 
wieſenen und 39 für brauchbar be⸗ | 7 
jundenen Mannſchaſten. für jeden Betrieb ga onntag, den 1. Juni d. Js. Sonntag, den 1. Juni er., 
100 der für brauchbar befundenen Es man am 3 p 1 r 9 E Norddeutschen Lioyd, & ‚m hp ei 5 Ber Ad 1 
. durch u in der | bei d "BRENEN. * Sommer⸗ U. Kinderfest ergebenſt eingeladen. 
ür brauchbar befun⸗ 5 Tagesord 
deer dere e. ormer | [Franz Goewe,Breitestrasse|] Kostenfreie Auskunft ertei) oon Perdeder Kinder: „ ne Erhöhung der HuhesGchälter. 
dem Derehtigungsihein zum ein-| | Ostdeutschen Zeitung täglich friſch. in Caim: Ti. Das. Beginn des Konzerts: 4 Uhr. Schmidt. 
lligen D G bitte vorh be D 
jährig freiwi igen ienſt verſehenen rößere Poſten itte vorher zu in Löbau: W. al G inderbeluſtigungen uſw.) — 
und von den Truppenteilen abge- Brückenstrasse 34. tellen. in Tödau: 45 tmanı, Abends: Tanz im großen Saale. 1 R 7 
wieſenen noir ſowie Felddienſt⸗ I| Gasimir Walter, Mocker, a “2 3. ‚Lichtenstein. 5 Se von Kirchlich Nachrichten. 


Fernſprechnetz Nr. 93. 
Neue, gut kochende 
Algier - Kartoffeln 
Pfund 20 Pig, BE 


neue, gut kochende, runde 


Malta Kartoffeln 
2 fen 105 nie. BG 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 
Brennspiritus ca. 87 Vol. % 


25 Pf. p. Ltr., 
eee für e 
ca. 9 


30 Pf. p. Ltr. 


zu haben bei 
Sultan & Co. G. m. b. H. 


SE 


Zement, 


unfähige p 
RT Bei der Vortenung der Mannſchaften 
ae: iſt noch Folgendes zu beachten. 


dir "Seftehungsorüre und den Seflungsfäbige otpreußiihe Dein: 
Lofungsſcheine verſehen fein. Er nnd Roggen ien ku für Weſt⸗ 
muß nüchtern, rein gewaſchen und Preun 8 


in Sinem reinliäen Anuse von) Vertreter. 


2) Trans portable, kranke Gejtel-| Offerten sub ©. G. 569 Haasen- 
lungspflichtige müſſen per Fuhre teln & Vogler A.-G., Königsberg i. Pr. 
auf den Sammelplatz gebracht 

werden; für die nicht transpor-] Suche unverh. Kutscher, der 
tablen Mannſchaften aber muß gute Zeugn. beſ., u. Hausdiener. 
durch ärztliches Atteſt der Nachweis | Stanislaus Lewandowski, Agent und 
ihrer Krankheit geführt werden. Stellenvermittler, Heiligegeiſtſtraße 17. 
3) Hinſichtlich der angebrachten Telephon⸗Anſchluß 52. 
e ſenlichkeiten . — e e ee; 
ejenigen Perfönlichteiten, au A 

5 — Arbeits unfähigleit pp. hin Eine kräft. mme 
die Reklamationen begründet wird geſucht, die bereits 2—3 Monate 


werden ſollen, falls nicht ein von 
einem 3 Arzt ausgeſtelltes Len ahrt bat Lopperniensſtraße 8, 1. 


Atteſt bereits vorliegt, im Aus⸗ N 
8 anweſend ſein Geſucht 2400 Mark 
müſſen, anderenfalls eine Berück- ſof. oder zum 1. Juli zur ganz ficheren 


ſichtigung der Reklamationen nicht Hypothek auf ein Grundſtück in beſter 
eintreten kann. Lage Thorn's. Gefl. Offerten erbeten 


die Sonntag, den 1. Juni —.— 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowiz. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für den Kirchbau in 
Gramtſchen bei Thorn 
Neuſtädt. evangel. Uirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
1 Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Heil⸗ und 3 
anſtalt in Carlshof. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr put t Dr. Greeven. 
Ev. ⸗luth. Kirche. 5 6 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. Beichte 9¼ Uhr. 
Herr Paſtor Kranenberg. 
Nachm. 3 Uhr: Gottesdienſt. 
Reformirte Gemeinde. 


Der von Herrn Mehlhändler E ER 
Gottfried Goerke bewohnte frei! Nichtmitglieder 20 7 für die 


Laden die Perſon. 


Tanz für Mitglieder 50 , für 
iſt mit auch ohne Wohnung zum 


Nichtmitglieder 1 -#. 
1. Ottober cr. zu vermieten. s werden alle Freunde und Gönner 
„ Szyminski, 


des Kriegervereinsweſens, inſonderheit 
Windſtraße 1. 


die Kameraden der Nachbarvereine, 
ergebenſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 
Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 30. Mai 1902. 
Der Markt war mit allem gut beſchickt. 


* niedr. j höchſt 
| Preis. 


Mellienſtr. Ur. 8 iſt das Garten: 
Grundſtück 


Villa Martha 


zu vermieten. Näheres 
Coppernieusſtraße 18. pt. 


Jad. oder unmöbl. 
Sommerwohnung, 


1 oder 2 Zimmer, mit Gartenbe⸗ 


j N 
— e a eee eee eee ag geſucht ben A 51 — 7 75 Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
werden, alfo ſolche, welche der Erfag- | _ wei gut erhaltene Gyps, Theer, Karboli- von kinderloſem Ehepaar. Am liebſten] Gerſte 2 124003 —] Aula des 2 le Arndt. 
daran zur Yehfung nice nor- U Fahrräder "BE neum, Dachpappe, Rohr- mis e n e e e Ba tiſten⸗ Kirche, He pnerſtr. 
gelegen haben, kann eineEntſcheidung] ſtehen billig zum Verkauf. D pappe. kräftiger Belöftigung, wenigſtens aber] Stroh 3 Be | Ic WR 5 IN Hep au — 
ſeitens der Ober⸗Erſatzkommiſſion Näheres Thorn III, „ 60 gewebe, Thonröhren Morgenkaffee. en = ei] 7 — Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag hr: 
nicht getroffen werden, es ſei denn, an der Ulanen-Kaſerne. offeriert Gefl. Offerten mit Preisangabe Kartoffeln 50 Kg.] 110] 1/80 a? bull 
daß die Beranlaſſung hierzu ert . —. erbeten unter Auſſchrift 8. 68 an Mindfleiſch Kilos 1 — 1130 rr Prediger Yurbulla, 
. ein-| mE” Fe 1 a . Franz Zährer, Thorn. die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. Kalbſleiſch 280 1020 Senat W 1 
getreten i ahrra eee d- ul ee dee Schweinefleiſch „120 150 | Vorm. 9½ Uhr: Gottesdien 
% Mititärpflißtige, welche in die. . M eee eee 0 Herr Paſior Meyer 
ſem Jahre in einem anderen Kreiſe] zu verkaufen Bacheſtraße 9, III. Arnica- Haaröl .. ET REN REHET — 1J 1040 1160 4 5 65 Chriſtenlehre. 
von der Erſazkommiſſion gemustert! Habe noch verſchledene, gut er⸗ ißt das wirkſamſte und unſchädlichte] Eine freundliche, helle Zander . dchenſchule Mocker. 
worden ſind, und ſich gemäß der ft Aale . 1149| 2 Vorm. 3 1 Gottesdienſt. 
ihnen geworbenen Entſcheidung der haltene ee Flaschen Pr 5 Schleie 181040 Herr Pfarrer Heuer. 
e, alen feen ae Goldfiſchbaſſins 5 Anders & be. ohn ung. 2 ee de s Mey | 
— . — 501— 
Tofingsliehnen im Mihtärbuenn | . Heinrich Netz: Thorner Schirmfabrik |5 Sinner, Enter, Mängentuse und Jurgen 869150 Evangel, Gemeinfhat moder 
des Magiftrats hierjelbft melden. 2 Filb ind Nebengelaß, jofort oder ſpater zu ver⸗ Weißfiſche „ 0 vergſtraße 25. | 
Zuwiderhandlungen gegen die ji erſp nude, mieten. Siegfried Schoeps, Krebſe Schock] 250 4 —] Vorm. 10 Ühr, nachm. 4 Uhr und 
hier getroffene Anordnung Be mit] auch zum Putzgeſchäft 1 ſowie Heiligegeiſtſtraße 12. dase Stück Kin a ragen Abend 8 Uhr: nt 
ne nie * I MU 
er bis zu 30 Mast| Jombank m. blasaufsatz fiütstädt Markt 29 aten aus 20 3,50 — Uirche zu podgorz. 
Thorn, den 21. Mai 1902. find ſofort billig zu verkaufen bei 8 Hühner, alte tüd 80 1140 Vorm. 10 Up: ‚Sottesdienit. 
der 3ivilvorfigende S. Grollmann, Gitijabethitx. 8. n 101 5 70 Wohn a“ II. Etage per junge Baar f au e Enbenanie 
55 ſofor 575 vermie en nl nge 2 15 r: e en 8 
der Ersatz Kommiffien des Aus⸗ 5 Näheres bei A. Mazurllewlen.] Butter Kilo 150 220 hule Stewl N 
hebungsbezirtes der Stadt Thorn. Von den Reſtbeſtänden des Eier Schock 230] 2,50 in Stewien. 
Kersten, S.Simon’jhenKonlurswaren- 1 Aim. . Bubch. . 20 4. ver Frosden E50 25 Vorm. 5 197 e a 
Erſter Bürgermeiſter. e ea noch beſonders Näh dei Moritz Leiser, Brii dene. 5,1 51 8 en 25 = 55 . 5 gute in Rudel i 
N 600 Flaſchen füßer öbl. Balkon⸗Simmer v. ſofort u tor ein - 8 — 25 orm. 2 r: Gottesdien 
Bekanntmachung. An 1 ar- W ein vermieten Coppernicusſtr. 2 l. eine a mi m e Mrebiger Krüger, e 
Zum Verkauf von Nachlaßgegen⸗ 3 Deutiher Blau:K verein. 
ſtänden ſteht ein Verſteigerungstermin] pe 40 Ku 5 1 hr 5 ande e e 6: 1 ‚mil. — m. er 55 3,8 re ee * Juni 1902. ; 
am donnerstag, den 5 uni d. Js. ei ac, liſtädt. Rartt Id FEB: DE 3 Uh ee } 
vormittags 9 le 200 Slafchen füher Sonnen- und Regenschirmen.| . Suchowolski, Segierftrase 31. aua, Nachrichten. a Nm ‚ein ch 


Reichhaltige Auswahl in 


im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 


im Katharinen-Hospital an, zu welchem u ngar- W E i u, 


Kaufluſtige eingeladen werden. 1.15 Mt. p. Fl. intl. ächern und 5. azierstöcken, eſz möbl. Sim. | 12 rn, oT En | Mäbchenicule. 
Thorn den 29, Mai 1902. & : 5 Pe 20 T Größtes La bug pl G Pale hs H. ine ſchwarze Broſche verloren.] Männer jan Frauen werden zu 
Der Magiſtrat. er erſtraße * | Reparaturen ſow. Beziehen der Sime Gut möbl. Simmer und Kabinet au Abzugeben Altſtädt. Markt 28,1. rei Verſammlung herzlich einge 2 


Abteilung für Armenſachen. 7 ſchnell, ſauber und billig. vermieten Bacheſtraße 15, part. I 
Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Ge. m. b. H., Thor merz Unterhaftungsblatt. 
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Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 125. 


Sonnabend, den 31. Mai. 


1902. 


== Zigeunerbluf, x 


Original- Roman von C. Matthias. 


(16. Fortſetzung.) 


Irma war leichenblaß geworden. — „Sie raſen, Lo⸗ 
kario,“ ſagte ſie kalt, „ich muß Sie Ihrem Nachdenken über- 
laſſen. So können wir uns nicht Adieu ſagen. Sie ſind heute 
ſo aufgeregt, daß Sie ſelbſt einen Gewaltſtreich nicht ſcheuen 
würden, welcher meiner Reputation hier im Hotel ſchaden 
könnte. Ueberlegen Sie reiflich die Nothwendigkeit meiner 
Bitte und kommen Sie morgen wieder, um von mir Abſchied 
zu nehmen.“ 

„O Irma, laſſen Sie ſich erbitten —“ 

„Ich habe Sie herzlich geliebt, mein Lotario. Wollen Sie 
mein Andenken an dieſe Liebe durch Ihr heftiges Benehmen 
trüben? Sie ſind ein ſtarker Mann, zeigen Sie Ihre Stärke 
nun auch in der Entſagung, im Kampfe mit ſich ſelbſt. 
Stehen wir doch der eiſernen Nothwendigkeit gegenüber, da 
aller Widerſtand nutzlos iſt. Und nun leben Sie wohl, Lo⸗ 
tario, Adieu bis morgen!“ 

Sie hielt ihm die Hand hin, welche er mechaniſch küßte. 
Er ſchauderte, denn dieſe Hand war kalt wie Eis. Als Lo⸗ 
tario gufſchaute, hatte die Gräfin das Zimmer verlaſſen. 

Einen Augenblick mußte er ſich an einem ED. feſt⸗ 
halten, da Alles um ihn her ſich im Wirbeltanze zu drehen 
ſchien. Das Möbel zerbrach unter ſeiner zitternden Fauſt. 

Jetzt erſt beſann er dag was geſchehen und wo er war. 
Schwankend verließ er das Hotel und warf ſich in einen 
Fiaker, der ihn nach Hauſe führte. 

Dort ſaß er ſtundenlang in ſeinem Zimmer dumpfbrütend 
da. Dora, welche ihn aufzuſuchen kam, klopfte vergeblich 
an ſeine Thür. Er antwortete nicht einmal. Für die ganze 
Außenwelt ſchien er abgeſtorben zu ſein, nur ein Gedanke 
ein Angſtgefühl lagerte wie ein Alp auf ihm: Sie will 
Dich verlaſſen.“ Plötzlich ſprang Lotario auf. 

„Ich folge Dir bis ans Ende der Welt, treuloſes Weib,“ 
rief er entſchloſſen, „ich will ſehen, ob ich Dich nicht dadurch 
zwingen werde, bei mir zu bleiben, und dieſen Entſchluß 
werde ich Dir morgen entgegendonnern.“ 

Trotzig begab er ke in den Zirkus, um feiner Pflicht 
nachzukommen. Irma fehlte auf ihrem gewohnten Platze 
in der Loge. Lotario lächelte feindlich, als er dies bemerkte. 

„Morgen,“ ſagte er drohend, „morgen ſollſt Du nicht 
mehr fehlen.“ 

Als der Morgen kam — nach ſchlafloſer Nacht hatte ihn 
Lotario dämmern ſehen — konnte er die Stunde des Empfan⸗ 
ges kaum erwarten. Stundenlang pilgerte er auf dem 
Kolowratring vor dem Hotel der Gräfin auf und ab. End⸗ 
lich ſchlug es elf Uhr, die Stunde, in welcher er ſich erwartet 
glaubte. Lotario trat in die Portierloge. 

„Die Frau Gräfin ſind geſtern Abend abgereiſt,“ erklärte 
der Portier in trockenem Tone. 

Lotario taumelte wie ein Betrunkener. Gleich einem 
Keulenſchlage hatten dieſe Worte ſein Haupt getroffen, ſein 
Herz verwundet. Aſchbleich ſtarrte er den Portier an. 

„Sind Sie unwohl, Ew. Gnaden?“ fragte Herr Huber 
mitleidig. „Nehmen's einen Seſſel. Soll ich Waſſer holen? 
Ich hab' Ihnen gewiß verſchröckt?“ 

„Seit wann iſt die Gräfin fort, Herr?“ fragte Lotario, 
und ſeine Stimme klang heiſer und rauh. 


(Nachdruck verboten.) 


„Seit Ew. Gnaden geſtern fortgegangen jan,” war die 
Antwort. „Kaum war der Fiaker fortgefahren, da kam die 
Roſettel und rief: Schnell, Herr Huberl, die Gräfin fahrt mit 
dem nächſten Kourierzug, an Wagen beſorgen und Alles in 
Ordnung machen. Juchhe, jetzt geht's nach Paris! No, mir 
konnt 's recht ſein. A Stunden ſpäter oder zwa hieß es: 
„Behüt Ihna Gott“ und fort war's. I dacht, Sie müßten 
eh Alles wiſſen.“ 

„Haben Sie keinen Brief, keine Depeſche für mich?“ fragte 
Lotario zitternd. 

„Nit a Zetterl, Ew. Gnaden. 
hätt' a Trinkgeld gern verdient.“ 

Lotario warf dem Cerberus einen Gulden hin und bat 
ihn, einen Fiaker zu holen. 

„Falſcher, heuchleriſcher Teufel,“ tobte er, als er ſich 
allein ſah, „nein, Du ſüßer angebeteter Engel, Du entgehſt 
mir dennoch nicht. Ein Lotario läßt ſich nicht ſo leicht 
abſchütteln. Ich folge Dir, Irma, und ſei es unſer Beider 
Untergang.“ 

Mitleidig blickte ihm Herr Huber nach, als er in dem 
Fiaker davonfuhr. 

„Armes Haſcherl,“ ſagte er, „jo a noblicher Herr hat 
auch ſein G'frett. O dieſe Gräfinnen! J ſag' nix, aber 
wann mir mei Guſtel Das gethan hätt' als ich noch jung 
war, da hätt's geſchellt. O dieſe Gräfinnen!“ 

Lotario packte in ſeinem Hotel eilig ſämmtliche Habſelig⸗ 
keiten zuſammen, dann ſchrieb er einen Abſagebrief an den 
Direktor und einige Zeilen an Dora. — Sie ſelbſt mochte er 
nicht wiederſehen. Er fürchtete ihre Thränen und Bitten, 
welche ſeinen Entſchluß erſchüttern konnten. Mit dem näch⸗ 
ſten Kourierzuge reiſte er nach Paris ab. 

Als Dora das Billet erhielt, brach ſie in krampfhaftes 
Schluchzen aus. Der Schlag traf ſie freilich nicht unvor⸗ 
bereitet, denn ſie hatte von dem leidenſchaftlich liebenden 
Manne, der ſie ſeit Wochen kaum gegrüßt und geſprochen, 
einen ſolchen Gewaltſtreich erwartet. Aber daß er von ihr 
gehen würde, ohne ſie zu ſehen, ohne ſie zu ſprechen, das traf 
ſie tief in ihr kleines Herz hinein. 

„Lebe wohl, Dora,“ ſchrieb er, „ich folge der Gräfin La- 
mirowski nach Paris und durch die ganze Welt.“ 

Von einem Wiederſehen ſtand nichts in dem Briefe. 
Schluchzend warf ſie das Papier auf den Tiſch, daß es neben 
ihren Schmuckſachen liegen blieb. Da war auch noch das 
Perlenbracelet, welches ſie von der Gräfin erhalten hatte. 
Aus Rückſicht für Lotario hatte ſie bis jetzt das Geſchenk nicht 
fortgegeben. 

„Perlen bedeuten Thränen,“ ſagte ſie weinend. „O, wie 
viele Thränen habe ich über dieſen gleißenden Schmuck ge⸗ 
weint, und nun möchte mir das Herz darüber brechen. O 
könnte ich Dir vergelten, Du böſer Dämon meines Lebens, 
was Du an mir gethan!“ 

Krampfhaft ballten ſich ihre kleinen Hände zuſammen. 
Dann erfaßte ſie den unſchuldigen Schmuck und warf ihn 
weitem Bogen auf die Straße. 

Der Direktor war außer ſich, als er die Nachricht von 
Lotarios Abreiſe erhielt. Fluchend prügelte er die Stall- 


Thut mir leid genug, 


lungen und die Pferde, obwohl dieſe an dem Vorgegangenen 


unſchuldig waren. Seine Laune verbeſſerte ſich auch nicht, 
als ſich Dora krank melden ließ. 


Madame Merletti 70 noch an demſelben Tag eine 
Depeſche, welche ſie bat, ſofort nach Wien abzureiſen. Sie 
umarmte ihren Cäſar noch einmal zärtlich und folgte dem 
telegraphiſchen Rufe. In Wien traf ſie Dora in heftigem 


Fieber. Ihren Pflegeſohn aber fand ſie nicht mehr vor. 
; * * * 
Verleugnet. 


Lotario war im erſten beſten Hotel der Weltſtadt Paris 
abgeſtiegen und hatte ſich ſofort nach ſeiner Ankunft auf 
den Weg nach der Rue St. Martin gemacht. Dort erfuhr er, 
daß Graf und Gräfin allerdings angekommen, aber Beide 
gerade ausgefahren ſeien. 

Geduldig wartete Lotario auf die Gelegenheit, ſich der 
Gräfin zu nähern. Er fürchtete den Gemahl nicht, er war im 
äußerſten Falle ſogar entſchloſſen, ſeine Rechte ihm gegen- 
über geltend zu machen. Was er damit beabſichtigte, war dem 
Sinnloſen allerdings ſelbſt nicht klar, er wollte den Eclat, 
das war ihm genug. 

In einem Café der Wohnung des Grafen Lamirowski 
ge enüber, richtete er ſich einen Beobachtungspoſten ein. End⸗ 
ich am dritten 150 bemerkte er, daß der Graf allein das 
Hotel verließ und davonfuhr. 

Entſchloſſen ſtülpte Lotario 545 Hut auf das wirr 
herabhängende Haar und trat in das Veſtibul des gräflichen 
Hauſes ein. Da ſein Aeußeres das eines Gentleman war, 
ſo ließ ihn der Portier ungehindert paſſiren und Lotario ſtieg 
die breiten Marmorſtufen des reich vergoldeten Treppen- 
hauſes hinauf. In der erſten Etage wohnte die Gräfin, 
das hatte er ebreits in Erfahrung gebracht. 

Ohne Weiteres gedachte er in die Empfangszimmer ein- 
e als ihm ein Kammerdiener den Weg verſperrte. 

„Wen darf ich melden, fragte der Diener, ſich ver— 
beugend. 

i „Iſt die Gräfin zu Sprechen?” fragte Lotario aufgeregt. 
| „Ich weiß nicht geriß, ſagte der Kammerdiener achſel— 
zuckend, „wen darf ich melden?“ 

„Einen Freund aus Wien, mein Name thut nichts zur 
Sache,“ entgegnete Lotaris heftig. 

„Darf ich um Ihre werthe Karte bitten?“ fragte der 
Kammerdiener kühl. 

„Ich ſagte Ihnen, daß das überflüſſig iſt, die Frau Gräfin 
erwartet mich.“ 

) „So bitte ich Sie, ſich einen Augenblick gedulden zu 
wollen,“ meinte der Diener wieder ſehr höflich und ver- 
ſchwand. . 

Ungeduldig ſtampfte der Zurückbleibende den Fußboden, 
jede Minute Verzögerung ſchien ihm eine Ewigkeit. Wie 
leicht konnte der Graf zurückkommen, ohne daß er Irma ge— 
ſehen. Dann war Alles verloren, denn nur auf die Ueber- 
ne hatte er feinen Plan len 
N Endlich nach langem Zögern erſchien der Diener mit 
froſtiger hochmüthiger Miene. 

„Die Frau Gräfin bedauert,“ ſagte er in ſchleppendem 
Tone, „ſie erwartet durchaus keine Bekannten aus Wien. 
Ueberdies empfängt ſie Niemanden, der ſeinen Namen nicht 
zuvor genannt.“ 

„Nun, ſo erfahren Sie, mein Name iſt Lotario Coppini, 
gehen Sie, das der Frau Gräfin zu melden, ſie wird ſich be- 
eilen, mir Einlaß zu gewähren.“ 

„Das glaube ich nicht,“ entgegnete der Diener noch 
froſtiger, „ſie verbot mir ausdrücklich, einen Herrn dieſes 
Namens auch nur anzumelden.“ 

„Hölle und Teufel!“ rief der Kunſtreiter, „ich hätte nicht 
übel Luſt, mir den Eintritt mit Gewalt zu erzwingen.“ 

„Das werden Sie wohl bleiben laſſen,“ meinte der Kam⸗ 
merdiener lächelnd. „Jean, Baptiſte, begleitet den renitenten 
Herrn dort die Treppe hinunter und ſagt dem Portier, daß er 
Leute ſeines Schlages nicht mehr in das Haus laſſen möge.“ 

Zwei rieſige Lakaien waren hinter dem Sprechenden auf- 

etaucht, welche nicht übel Luſt zu haben ſchienen, ihre breiten 
Jäuſte in ausgiebigſter Weiſe zu gebrauchen. 

Lotario bebte vor Wuth. Einen ſolchen Ausgang ſeines 
Beſuches hatte er nicht erwartet. So abgefertigt von der 
Schwelle der Gräfin, abgewieſen wie ein zudringlicher Bettler 
zu werden, — eher hätte er den Einſturz des Himmels er⸗ 


wartet. i 
Doch knirſchend mußte er ſich der Gewalt fügen, denn die 
ſtämmigen Burſchen in Livree ſtanden grinſend vor ihm und 


nöthigten ihn die Treppe hinunter zu ſteigen. Zwar war ſich 
Lotario ſeiner Rieſenſtärke bewußt. Sollte er aber mit einer 
Prügelei aus dieſem Haufe ſcheiden, das er voll ſtolzeſter Hoff— 
nung betreten hatte? Nein! Achſelzuckend ſtieg er die 
Stufen hinab, auf das Höflichſte von den beiden hohnlächeln- 
Lakaien begleitet. 5 
Wohl zuckte es in Lotarios Händen, dieſe dünnen Schädel 
u zerſchlagen, aber er bezwang ſich. Ohne ſich umzu⸗ 
1 trat er auf die Straße, indeſſen der Thorflügel hinter 
ihm dröhnend ins Schloß fiel. 

Da ſtand er nun, unfähig, den Vorübergehenden ins Ant- 
litz zu ſchauen. Ein Jeder, ſo meinte er, müſſe ihm die 
Schmach anſehen, welche er ſoeben erfahren. Wie ein räu⸗ 
diger Hund davongejagt, hinausgeworfen aus dem Hauſe der 
Geliebten, in deren Armen er noch vor wenigen Tagen den 
Himmel geträumt. Es war entſetzlich, unfaßbar, ſchmachvoll 
über alle Maßen. 5 

Wie ein Geiſteskranker wankte er durch die Straßen. 
Planlos irrte er in dem Häuſermeer umher, bis die Mattigleit 
lehre Glieder lähmte und ihn zwang, nach Hauſe zurück zu 

ehren. 

Hier mußte etwas geſchehen. Aber was? Seine Liebe 
hatte ſich in glühenden Haß verwandelt. Er wollte, er mußte 
ſich rächen. Das war ſein einziger Gedanke. 


(Fortſetzung folgt.) 
DE 


Der Sarg. 
Von Anton Petrowitſch Tſchechoff. 
(Nachdruck verboten.) 


Iwan Petrowitſch Panichidin begann bleich, aufgeregt 
und mit zitternder Stimme: 

„Eine tiefe, pechrabenſchwarze Dunkelheit lagerte auf der 
Erde, als ich an einem Winterabende des Jahres 1899 das 
Haus meines jetzt verſtorbenen Freundes verließ. Wir hatten 
dort eine ſpiritiſtiſche Sitzung gehabt, und ich war auf dem 
Heimweg begriffen. Die kleinen Gaſſen, die ich zu paſſiren 
hatte, waren aus dem oder jenem Grunde nicht erleuchtet, 
und ich mußte mich faſt vorwärts taſten. Ich wohnte in 
Moskau, dicht an dem Kirchhof Uſpeniena Mogilach, alſo 
in einem entlegenen Theile der Stadt, in einem Hauſe, das 
einem Beamten gehörte. Düſtere und traurige Gedanken 
durchkreuzten mein Hirn, während ich dahinwandelte. 

„Dein Leben nähert ſich dem Ende, thue Buße!“ 

Dieſe Worte hatte Spinozas Geiſt bei der Sitzung zu mir 
Nene de Auf mein Verlangen, er ſolle dieſe Worte wieder— 
holen, hatte der Geiſt das gethan und hinzugefügt: „Heute 
Nacht!“ Ich glaube nicht an den Spiritismus, doch der 
Gedanke an den Tod, ja, ſelbſt nur eine ſchwache Andeutung, 
iſt wohl e mir meinen Muth zu rauben. Gewiß, meine 
Herren, iſt der Tod etwas ebenſo Alltägliches, wie Unver— 
meidliches, und doch iſt der Gedanke daran traurig und un- 
heimlich ... Die Einſamkeit in den ſerniß d ſtillen 
Straßen, die undurchdringliche, kalte Finſterniß, die dicken 
Regentropfen, die einförmig auf mich herniederklatſchten, 
das Heulen und Klagen des Windes, das Alles erfüllte meinen 
Sinn mit einer unbeſtimmten, ängſtlichen Furcht. Ich, der 
vorurtheilsfreie Mann, fürchtete mich, umzuſehen und ging, 
ſo ſchnell ich konnte, weiter. Ich hatte Angſt, wenn ich mich 
umdrehte oder zur Seite ſah, ich würde den Tod in Geſtalt 
eines Geſpenſtes erblicken.“ 

Panichidin holte tief Athem, erfriſchte ſich durch einen 
Schluck Waſſer und fuhr fort: 

„Dieſe namenloſe Angſt verließ mich nicht einmal, als 
ich die vier Treppen in Trupoffs Haus hinaufgeſtiegen, die 
Thür geöffnet und in mein Zimmer eingetreten war, in wel⸗ 
chem die tiefſte Finſterniß herrſchte. Der Wind heulte in 
dem Schornſtein und machte einen Spektakel, als wenn er in 
das Haus hinein wollte. 

„Wenn ich mich auf eie Worte verlaſſen wollte,“ 
dachte ich lächelnd, „dann wird das Heulen des Sturmes 
Ain heute Nacht mein Grabgeſang werden, ſo unheimlich 

ingt es!“ 

„Ich ſteckte ein Streichholz an ... in demſelben Augen⸗ 
blick fuhr ein fürchterlicher Windſtoß über das Haus dahin, 


und ein Fenſter, das ich hatte offen ſtehen laſſen, fiel klirrend 
auf die Straße.“ 

„Die Nachtwächter haben es doch in einer ſolchen Nacht 
recht ſchlimm,“ dachte ich, aber ich hatte keine Zeit, mich 
ſolchen Betrachtungen länger hinzugeben. Als ich nämlich 
beim flackernden ein des Streichholzes die Augen hin⸗ 
und herſchweifen ließ, erblickte ich etwas Entſetzliches ... 

Schade, daß der Sturm mein Streichholz nicht ausge⸗ 
blaſen hatte! Dann hätte ich vielleicht nichts bemerkt und 
wäre von dem entſetzlichen Anblick verſchont geblieben. Ein 
lauter Schrei entſchlüpfte mir, ich ging einen Schritt auf 
die Thür zu und ſchloß die Augen, vor Angſt, Verzweiflung, 
Entſetzen außer mir... 

Mitten im Zimmer ſtand ein Sarg! Obwohl das Streich⸗ 
holz ſchon ausgegangen war, konnte ich die Umriſſe des Sar⸗ 
ges noch deutlich wahrnehmen ... Ich ſah den hellrothen 
Lackfirniß und das goldene Kreuz auf dem Deckel. Es giebt 
Dinge, meine Herren, die ſich feſt in die Erinnerung ein⸗ 
prägen, ſelbſt wenn wir ſie nur flüchtig geſehen haben. Einen 
ſolchen tiefen Eindruck machte der Anblick des Sarges auf 
mich. Ich ſah ihn nur eine Sekunde und doch ſteht er mir 
noch deutlich vor Augen. Es war ein mittelgroßer Sarg, 
und, nach der hellrothen Farbe zu urtheilen, wahrſcheinlich 
für ein junges Mädchen beſtimmt. Der koſtbare Firniß, die 
Füße, die Bronzegrifſe, Alles deutete darauf hin, daß der 
Todte der wohlhabenden Klaſſe angehört hatte. 

Mit gewaltiger Kraftanſtrengung überwand ich meine 
Schwäche und ſtürzte, von blinder Furcht gejagt, aus dem 
Zimmer, die Treppe hinunter. Im Korridor und auf der 
Treppe war es vollſtändig dunkel, meine Beine verwickelten 
ſich in meinen Pelz, und es war wirklich viel, daß ich nicht 
fiel und den Hals brach. Als ich endlich N der Straße ſtand, 
lehnte ich mich an einen triefendnaſſen Laternenpfahl und 
fing an, meine Gedanken zu ſammeln. Mein Herz klopfte 
heftig und der Athem war mir faſt ausgegangen.“ 

Eine der Zuhörerinnen jchra.ıbte die Lampe etwas höher, 
rückte näher an den Erzähler heran, und dieſer fuhr fort: 

„Ich hätte mich lange nicht ſo erſchreckt, hätte ich einen 
Dieb oder einen tollen Hund auf meinem Zimmer gefunden 
oder wären die Wände oder die Decke eingeſtürzt. Das wäre 
auf jeden Fall natürlich und erklärlich geweſen. Doch wie 
war dieſer Sarg in mein Zimmer gekommen? Wo ſtammte er 
her? Ein ſchöner, koſtbarer Sarg, augenſcheinlich für eine 
junge Dame beſtimmt — wie hatte ſich der in die ärmliche 
Stube eines unbedeutenden Beamten verirrt? Iſt er leer 
oder liegt eine Leiche darin? Wer iſt dieſe frühzeitig ver⸗ 
ſtorbene Perſon, die mir einen ſo gräßlichen Beſuch abſtattete? 

Wenn es kein Wunder iſt, muß ein Verbrechen dahinter 
ſtecken, und der Verſtand drohte mir ſtille zu ſtehen! 

Die Thür war während meiner Abweſenheit verſchloſſen 
geweſen, und nur meine intimſten Freunde wußten, wo 
ich den Schlüſſel verſteckte. Die aber konnten den Sarg nicht 
in mein Zimmer geſtellt haben. Man konnte auf den Ge- 
danken kommen, einige Leichenbitter, die den Sarg gebracht, 
hätten ſich in der Etage oder der Thür geirrt und den Sarg 
in ein falſches Zimmer geſtellt. Bekanntlich aber verlaſſen 
Leichenbitter nie ein Haus, bevor ſie nicht erſt ihr Trinkgeld 
bekommen haben, — und außerdem war meine Thür doch 
verſchloſſen geweſen! 

„Die Geiſter haben mir prophezeit, daß ich ſterben muß,“ 
dachte ich, „vielleicht ſind Ab auch jo vorjorglich geweſen und 
haben mir gleich einen Sarg verehrt.“ 

Ich habe nie an den Spiritismus geglaubt, meine Herren, 
doch ein ſo ganz ſeltſames 1 mußte ſelbſt 
einen Philoſophen in myſtiſche Stimmung verſetzen. 

„Aber das iſt ja alles Unſinn und meine Furcht iſt ja 
kindiſch,“ ſagte ich ſchließlich zu mir ſelbſt, „das iſt optiſche 
Täuſchung, nichts weiter. Ich war auf dem Heimwege in 
ſo melancholiſcher Stimmung, daß es gar nicht wunderbar 
iſt, daß meine Phantaſie mir einen Streich geſpielt hat. 
Natürlich war es eine optiſche Täuſchung, was ſollte es denn 
ſonſt ſein?“ 

Der Regen peitſchte mir ins Geſicht, und der Sturm 
heulte durch meinen Pelz. Ich fror wie ein Hund und war 
ganz durchnäßt, wo ſollte ich hingehen. In mein Zimmer 
zurückzukehren, wagte ich nicht, denn dadurch ſetzte ich mich 
von Neuem der Gefahr aus, den Sarg ſehen zu müſſen, und 
ſchon bei dem bloßen Gedanken daran lief es mir kalt über 
den Rücken. 

Kein lebendes Weſen in der Nähe, keine menſchliche 
Stimme zu hören, ich allein in Geſellſchaft eines Sarges, 
in dem vielleicht eine Leiche lag — nein, da konnte man ja 
den Verſtand verlieren! Bei dem eiskalten Regenwetter auf 


der Straße zu bleiben, war ebenſo unmöglich. Ich beſchloß 
deshalb, zu meinem Freunde Upokojeff zu gehen, der ſich 
ſpäter das Leben nahm — Sie erinnern ſich vielleicht — 
— und bei dem zu übernachten. Er bewohnte ein möblirtes 
Zimmer beim Kaufmann Tſcherepoff in Mertwoi Pereulok 
(die todte Straße).“ FE 

Panichidin wiſchte jich den kalten Schweiß von der Stirn 
und fuhr mit einem Seufzer ſort: 

„Mein Freund war nicht zu Hauſe. Als ich an die Thüre 
geklopft und mich überzeugt hatte, daß er nicht zur Stelle 
war, nahm ich den Schlüſſel, der an der Thüre unter einer 
Matte lag, öffnete die Thüre und ging hinein. Ich a 
meinen naſſen Pelz auf die Erde, tappte mich bis zum Sofa 
und ſetzte mich nieder, um auszuruhen. Es war ſtockfinſter, 
und der Wind heulte klagend durch den Schornſtein. Schnell 
ſteckte ich ein Streichholz an; doch das Licht verſcheuchte meine 
Mißſtimmung nicht, im Gegentheil. Wieder wurde ich von 
einem namenloſen Entſetzen ergriffen, ich ſtieß einen wilden 
Schrei aus und ſtürzte Hals über Kopf aus der Stube. 

Im Zimmer meines Freundes hatte ich dasſelbe Bild 
erblickt, wie bei mir zu Hauſe, einen Sarg. Der in dem 
meines Freundes ſtehende Sarg war bedeutend größer als 
meiner, und die ſchwarze Farbe machte einen noch unheim⸗ 
licheren Eindruck. Wie war er hineingekommen? Daß das 
eine optiſche Täuſchung war, ſiand feſt; es konnten doch nicht 
überall, wo ich hinkam, Särge herumſtehen. „Das iſt eine 
Halluzination, ein Produkt meiner erregten Nerven,“ ſagte 
ich de mir ſelbſt. „Wo ich jetzt auch hingehen mag, überall 
werde ich dieſe unheimlichen Särge zu ſehen bekommen. 
Wahrſcheinlich bin ich dem Wahnſinn nahe, und die Ver⸗ 
anlaſſung iſt leicht zu verſtehen — man brauchte nur an 
die fun ch Sitzung und an Spinozas Prophezeiung zu 

enken.“ 

„Ich werde verrückt,“ dachte ich entſetzt und faßte mich. 
an die Stirn. „Du lieber Gott, was ſoll ich nur thun?“ 

Der Kopf wirbelte mir, meine Beine wankten, der Regen 
fiel in Strömen, der Sturm jagte mich hin und her, und ich 
hatte weder Pelz noch Hut bei mir. Ins 5 zurückzu⸗ 
gehen und ſie zu holen wagte ich nicht. Der Schreck hatte 
ſich mir in alle Glieder geſetzt. Die Haare ſträubten ſich 
mir auf dem Kopfe, der kalte Schweiß bedeckte mein Geſicht 
und trotzdem glaubte ich immer noch, das Ganze wäre eine 
Sinnestäuſchung. 

Was ſollte ich thun? Ich war, wie geſagt, dem Wahn⸗ 
ſinn nahe und ſetzte mich außerdem noch der Gefahr aus, 
u Tode zu frieren. Glücklicherweiſe fiel es mir ein, daß in 

er Nähe von Mertwoi Pereulok ein anderer guter Freund 

von mir wohnte, ein junger Arzt Namens Bogojtof, der der 
ſpiritiſtiſchen Sitzung ebenfalls beigewohnt hatte. Schnell 
eilte ich zu ihm hin; ... damals war er noch nicht mit der 
reichen Kaufmannswittwe verheirathet und wohnte im Hauſe 
des Stadtrathes Kloadbitſchinsti im ſechsten Stock. 

Bei Bogoſtof jollten meine Nerven einer neuen Er» 
ſchütterung ausgeſetzt ſein. Als ich mich bis zum fünften 
Stock hinaufgearbeitet hatte, vernahm ich einen ſchrecklichen 
Lärm. In der 3 über mir lief Jemand hin und her 
und warf mit den Thüren. „Hilfe!“ hörte ich Jemanden 
in herzzerreißendem Tone rufen: „Hilfe, Portier!“ 

Einen Augenblick ſpäter kam ein Mann im Pelz und Zy⸗ 
linderhut die Treppe heruntergeſtürzt, gerade auf mich zu. 

„Bogoſtof!“ rief ich, als ich meinen Freund erkannte, 
„Sie finds, was giebt's denn?“ 

Bogoſtof blieb ſtehen und packte krampfhaft meine Hand; 
er war leichenblaß, holte tief Athem und zitterte am ganzen 
Körper. 

„Sind Sie's, Panichidin?“ fragte er haſtig, „ſind Sie 
es wirklich? Sie ſehen ja aus, wie ein Geſpenſt aus dem 
Grabe; oder iſt das vielleicht eine neue Halluzination?“ 

„Aber was fehlt Ihnen denn? Wie Sie ausſehen!“ 

„Ach, laſſen Sie mich nur erſt zu Athem kommen. 
ich freue mich ſo, Sie zu ſehen! Wenn das nur nicht auch wie⸗ 
der eine Sinnestäuſchung it... Dieſe verdammte ſpiri⸗ 
tiſtiſche Sitzung hat mein? Nerven jo aufgeregt, daß ich eben, 
als ich in mein Zimmer trat, einen Sarg zu 11 15 glaubte.“ 

Ich wollte meinen eigenen Ohren nicht trauen und 
bat ihn, die Worte zu wiederholen. 

„Ein Sarg, ein wirklicher Sarg,“ ſagte der Doktor und 
ſetzte ſich ganz ermattet auf eine Treppenjtufe nieder. „Ich 
bin nicht ee aber jelbjt der Böſe in eigener Perſon könnte 
ängſtlich werden, wenn er nach einer ſpiritiſtiſchen Sitzung 
im Dunkeln vor einer Leiche ſteht.“ 

Verwirrt und erſchreckt erzählte ich Vogoſtof, was mir 
paſſirt war. 1 


Einen Augenblick ſahen wir uns gegenſeitig an, ohne 
ein Wort zu ſprechen; dann kniffen wir uns in den Arm, 
um uns zu vergewiſſern, ob wir nicht träumten. 


„Es thut weh,“ ſagte der Doktor; „folglich ſchlafen wir 
nicht. Alſo ſind auch die Särge, die wir gelegen haben, keine 
optiſche Täuſchung, ſondern die reine Wirklichkeit. Was ſollen 
wir nun anfangen, mein Freund?“ 

Nachdem wir eine ganze Weile auf der Treppe ſtehen ge⸗ 
blieben waren und alle Möglichkeiten überlegt hatten, be⸗ 
ſchloſſen wir endlich, unſere Furcht zu Weit den den Portier 
u wecken und uns zuſammen mit ihm auf das Zimmer des 
oftor3 zu begeben. Geſagt, gethan. 

Als wir hineinkamen, zündeten wir ein Licht an und 
erblickten wirklich einen Sarg, weiß angeſtrichen und mit 
vergoldeten Ecken und Handgriffen. Der Portier machte das 
Zeichen des Kreuzes. 

„Nun müſſen wir erfahren, ob der Sarg leer iſt, oder ob 

— ob Jemand darin liegt,“ ſagte der Arzt blaß und zitternd. 

Nachdem er ſich eine ziemliche Weile bedacht, bückte er ſich 

und hob zitternd vor Erwartung und Aufregung den Deckel 

des Sarges in die Höhe. Wir ſahen hinein... Der Sarg 

war leer. 

Es fand ſich nichts Anderes darin, als ein Brief folgenden 

Inhalts: 0 
; „Lieber Bogoſtof! f 

Du weißt, es ſteht mit dem Geſchäft meines Schtwieger- 

vaters ſchrecklich ſchlecht. Morgen oder übermorgen kommt 

Das Gericht, um bei ihm Pfändung zu halten, und Du kannſt 

Dir denken, daß er und meine Familie dadurch vollſtändig 

zuinirt und alle entehrt würden. Um uns nun vor dem 

vollſtändigen Ruin zu ſchützen, haben wir beſchloſſen, alle 

Werthgegenſtände aus dem Wege zu räumen. Wie Du 

weißt, iſt mein Schwiegervater einer der erſten Sargtiſchler 

der Stadt, und wir haben uns deshalb unter Anderem dazu 
entſchloſſen, die ſchönſten und theuerſten ſeiner Särge zu 
verſtecken. Ich wende mich an Dich, mein Freund, und 
bringe Dir hier einen Sarg, den aufzubewahren ich Dich 
inſtändigſt bitte, bis wir ihn wieder abholen laſſen. Ohne 


die Hilfe unſerer Freunde und Bekannten gehen wir zu 


Grunde. Ich hoffe, Du wirſt unſere Bitte erfüllen, um ſo 
mehr, da der Sarg höchſtens eine Woche bei Dir bleiben 
ſoll. Wir haben an Alle, die wir für unſere wahren 
Freunde halten, einen Sarg geſchickt und rechnen auf ihre 
Güte und Großherzigkeit. 


Dein ergebener Freund Iwan Tſcheluſtjin.“ 


Nach dieſer Nacht waren meine Nerven für drei Monate 
zerrüttet. Unſer Freund, der Schwiegerſohn des Sarg⸗ 
liſchlers, hat jetzt ein Beſtattungsmagazin eröffnet und ver⸗ 
kauft unter Anderem Grabdenkmäler. Das Geſchäft geht aber 
nicht beſonders glänzend, und ich fürchte jedesmal, wenn 
ich nach Hauſe komme, ein weißes Marmormonument oder 
einen Katafalk vor meinem Bette ſtehen zu ſehen.“ 
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— 
Nach Sonnenuntergang. 


Die Sonne ſank; die Abendnebel ſchleichen 
Und ſchleifen ihr Gewebe durch das Thal, 
Das Alpenglüh'n erliſcht, mit einemmal 
Die Gipfel rings erſtarren und erbleichen. 


Nun ſteh'n ſie, eisumgürtet, in der Runde 
So trotzig da in rieſenhaftem Guß, 
Er Als hätte nicht der Sonne letzter Kuß 
Erſt noch geglüht auf ihrem kalten Munde. 


Kein Schmerzenszug entſtellt die hehren Mienen 
Die ſternumblitzten Häupter, ſchneebekränzt — — 

Er Wenn's aber dann dort oben bricht und lenzt, 
Daann werden harte Thränen zu Lawinen! 


Alfred Bechchem. 
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Das Porzellanregiment. 


Am Kaiſer Wilhelmsplatz in Dresden ſteht das ſoge— 
nannte Japaniſche Palais, welches, nachdem das früher noch 
darin befindliche Antikenkabinett und die Porzellanſammlung 
nach anderen Räumen überführt worden ſind, ausſchließlich 
von der Königlichen Bibliothek in Anſpruch genommen wird. 
Das große und ſchöne Gebäade, deſſen grünes Kupferdach 
weithin leuchtet, verdankt ſeinen Namen der Vorliebe Auguſt 
des Starken für chineſiſches Porzellan, wovon er für eine 
Million Thaler — eine für die damalige Zeit koloſſale Summe 
— kaufte und in dem gedachten Palais aufſtellen ließ. Bei 
einem Beſuche, den er dem König Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen machte, ſah Auguſt der Starke die berühmten 22 
Vaſen, jetzt die koſtbarſten Stücke der ganzen Sammlung. Er 
ruhte nicht eher, als bis ihm der preußiſche König dieſe Pracht⸗ 
gefäße überließ und zwar beſtand der Kaufpreis in — einem 
Regiment Soldaten, natürlich möglichſt „lange Kerls“, der 
bekannten Liebhaberei des Königs entſprechend. Dieſes Re⸗ 
giment hieß ſcherzweiſe nun „das Porzellanregiment“, der 
König hegte aber eine beſondere Vorliebe für daſſelbe, weil 
er der Meinung war, er habe bei dem Handel ein vortreffliches 
Geſchäft gemacht. Das 1717 errichtete Porzellanregiment 
iſt der Stamm des jetzigen oſtpreußiſchen Küraſſierregiments 
Wrangel. Die herrlichen Vaſen aber bilden noch heute eine 
der größten Zierden der über 600 000 Stück zählenden Por⸗ 
zellanſammlung. 


. 
Loſe Blätter. 


Ein ſchlauer Geſetzgeber. 


Der ſpartaniſche Staatsmann Lykurg hatte verordnet, 
daß keine Spartanerin eine Mitgift erhalten ſollte. Nach 
dem Grunde darüber befragt, außerte er: „Kein Mädchen ſoll 
ihrer geringen Habe wegen unverheirathet bleiben.“ Die 
Folge 15 — war, daß die hübſchen Spartanerinnen einen 
wurde durch den König Agis das Geſetz geändert, daß die 
Mann bekamen, die häßlicheren dagegen ſitzen blieben. Somit 
Häßlichen eine Ausſteuer erhielten. Es wollte ſich aber kein 
Mädchen finden, das häßlich ſein wollte. 


* 
Geſchichte eines Szepters. 


In der Gallerie d' Apollon im Louvre zu Paris bewahrt 
man ein unter dem Namen „das Szepter Karls des Großen“ 
bekanntes Szepter. Die Geſchichte der Bezeichnung an ſich iſt 
merkwürdig. Bei ſeiner Krönung äußerte Napoleon I den 
Wunſch, das Szepter des alten Kaiſers des Weſtens in ſeiner 
Hand zu haben. Für die Feier wechſelte man den das 
Szepter umgebenden rothen Sammet. Wie groß war aber 
das Erſtaunen des Goldſchmiedes, der damit betraut war, als 
er auf dem bloßgelegten Metall F folgende Worte 
entdeckte: „Dieſer Stab gehört mir, X. .. „ Sänger in Notre⸗ 
Dame — 1280 —.“ Das Szepter war alfo ein profaner Takt⸗ 
ſtock! Er verſtändigte ſofort Duroe, den Großmarſchall des 
kaiſerlichen Hauſes. „Man maß die Thatſache Napoleon 
mittheilen,“ meinte der Goldſchmied. — „Hüten Sie 1 
davor,“ entgegnete Duroe. „Umziehen Sie ſchleunigſt den 
Stock mit Sammt und ſprechen Sie kein Wort über das, 
was Sie geſehen. Es iſt abſolut nothwendig, daß der Kasſer 
in der Ueberzeugung ſtirbt, das Szepter Karls des Großen 
gehalten zu haben.“ — So kommt es, daß man noch immer 
das Karolingiſche Szepter hat. Uebrigens ſind die vielen 
Degen und Kronen Karls des Großen nicht mehr authentiſch, 
als dieſer Taktſtock. 
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